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Nr. 152. 


Handelsvertragspolitik. 


Die „Deutſche Tageszeitung“ verſichert ihren 
Freunden wiederholt, daß die Liberalen, nachdem 
fie auf allerlei Krücken in den Reichstag gehinkt 
ſeien, nicht mehr in der Lage ſeien, auf den Gang 
der Geſchicke des deutſchen Reichs Einfluß auszu⸗ 
üben. Neu iſt dieſer Scherz gerade nicht. Daß 
der Liberalismus todt ſei, hat man ſchon ſo oft 
gehört, und doch hat er gerade bei den letzten 
Wahlen bewieſen, daß er noch halbwegs lebendig 
iſt. Jedenfalls wird der Bund der Landwirthe 
nicht deshalb mächtiger und einflußreicher, weil die 
agrariſche Preſſe ihren Aerger über die nicht er- 
zielten Erfolge an ihren Gegnern ausläßt. Aller- 
dings haben die liberalen Parteien bei dieſen 
Wahlen auch nicht gerade Seide geſponnen. Aber 
das Eine haben ſie doch fertig gebracht, ſie haben 
den Anſturm der Bündler abgeſchlagen. Und das 
iſt gerade das, was Herrn von Ploetz und 
ſeinen Freunden das Unangenehmſte iſt. 
Freilich hatte wohl Niemand erwartet — trotz 
den von der „Deutſchen Tageszeitung“ auf gegen 
200 berechneten Candidaten — daß es den Agrariern 
gelingen könnte, ſich im Reichstage eine eigene 
Mehrheit zu ſchaffen. Aber wenn es gelang, das 
Centrum oder einen Theil deſſelben zu dem Bunde 
der Landwirthe hinüberzuziehen, und nebenbei noch 
eine nennenswerthe Verſtärkung der eigenen Partei 
zu erlangen, jo wäre man doch in der Lage ge- 
weſen, der Regierung, wenn ſie ſich nicht fügen 
wollte, den Daumen aufs Auge zu drücken. Davon 
kann jetzt keine Rede mehr ſein. Und deshalb kann 
man ruhig ſagen: Der Bund der Landwirthe 
imponirt nicht mehr und er hat demnächſt auch 
keine Ausſicht, die Regierung zu der Durchführung 
der großen Mittel zu zwingen, die nach der Anficht 
der Bündler allein der nothleidenden Landwirth— 
ſchaft wieder aufhelfen könnten. 
ſieht es mit der Hoffnung der Bündler, der Handels— 
vertragspolitik ein Bein ſtellen zu können, recht 
ſchlecht aus. Vorläufig will das Organ des Herrn 
von Ploetz das noch nicht zugeben. Daß, ſchreibt 
daſſelbe, die jetzigen leitenden Männer der Regierung 
ſelbſt nicht auf dem Boden der Handelsverträge 
ſtehen, ſondern gleich den böſen Agrariern in dieſer 
Caprivi'ſchen That einen überaus verhängnißvollen 
wirthſchaftlichen Fehler erblicken, darüber ſchweigt 
die antiagrariſche Preſſe natürlich, ebenſo über die 
vom Kaiſer und ſeinen Miniſtern verkündete 
Mittelſtandspolitik. Abgeſehen davon, daß man ſich 
unter dieſer Politik das oder jenes vorſtellen kann, 
iſt es zweifellos ein Irrthum, zu behaupten, 
die gegenwärtigen Miniſter ſeien Gegner der Handels- 
Daß einzelne dieſer Verträge, namentlich 
der im Jahre 1891 abgeſchloſſene, nicht fehlerfrei 
ſind, ja noch mehr, daß ſie recht viele und ſchwere 
Fehler haben, daran zweifelt auch die Regierung 
nicht. Man hat ſich damals zu viel auf die Akten 
verlaſſen, auſtatt mit den Intereſſenten Fühlung zu 
nehmen. Aber dieſen Fehler hat man alsbald er⸗ 
kannt und die Folge war, daß, als es ſich um den 
Handelsvertrag mit Rußland handelte, Freiherr von 
Marſchall den Schwerpunkt der Unterhandlungen in 
die handelspolitiſche Abtheilung des Auswärtigen 
Amts verlegte und den zollpolitiſch n Beirath berief. 
Auch diejenigen Induſtriellen, die den Handelsver⸗ 
trag mit Oeſterreich-Ungarn ſcharf tadeln, erkennen 
au, daß der Vertrag mit Rußland der deutſchen 
Induſtrie und dem deutſchen Handel ſehr nützlich 
iſt. Auf Grund eines neuen, der Entwickelung der 
Induſtrie Rechnung tragenden Zolltarifs hofft 
man denn auch in Zukunft beſſere Handelsverträge 
zu Stande zu bringen. Daß eine Reviſion des 
Zolltarifs nothwendig iſt, hat ja auch Frhr. von 
Marſchall ſeiner Zeit anerkannt. Den Boden der 
Handelsvertragspolitik zu verlaſſen und wieder zu 
der Regelung des Waarenaustauſchs lediglich an 
der Hand des autonomen Tarifs zurückzukehren, 
davon iſt garkeine Rede. 
Handelsverträge von längerer Dauer mit vertrags— 
mäßig feſtgelegten Tarifſätzen abzuſchließen, wird 
auch jetzt noch anerkannt. Der neue Zolltarif wird, 
wenn nicht ſchon in der nächſten, ſo doch voraus⸗ 
ſichtlich in der übernächſten Seſſion des Reichstages 
(i. J. 1900) an den Reichstag gelangen, ſo daß auf 
Grund desſelben die Verhandlungen über die 
Ende 1903 ablaufenden Handelsverträge vorbereitet 
und in Angriff genommen werden können. Jedenfalls 
wird der jetzige Reichstag alle dieſe Entſchridungen 
zu treffen haben. Sollte er aber Schwierigkeiten 
machen, ſo bleibt gerade noch Zeit, an das Land 
zu appelliren. Wie die Dinge in den nächſten fünf 


Vor allem aber 


Die Nothwendigkeit, f. 


N Aber daß die Gegner der Handelsver⸗ 
träge in der Zwiſchenzeit die Oberhand gewinnen 
ſollten, iſt nach den bei den Wahlen gemachten 
Erfahrungen zum mindeſten unwahrſcheinlich. 
Schlimmſtenfalls wird man verſuchen, die Getreidezölle 
in dem nun autonomen Zolltarif zu erhöhen; wenn 
aber die vertragſchließenden Staaten, deren Ausfuhr 
vorzugsweiſe in landwirthſchaftlichen Produkten be- 
ſteht, ſich weigern, ihre Einfuhr durch höhere Ge— 
treidezölle erſchweren zu laſſen, ſo wird man es 
ebenſo machen, wie im Jahre 1891 und die Tarif⸗ 
ſätze im Vertragstarif herabſetzen. Je länger die 
Verträge in Kraft find, — ſie gelten noch 5¼ 
Jahre — deſto mehr Freunde werden ſie gewinnen 
und um ſo entſchiedener werden Handel und Induſtrie 
gegen eine Handelspolitik Front machen, welche dem 
Ausland geſtattet, nach Belieben die Zolltarife zu 
verändern und damit die Entwickelung des deutſchen 
Ausfuhrhandels in Frage zu ſtellen. 


Neue Waſſerſtraßen. 


Die Staatsregierung beabſichtigt dem Vernehmen 
nach, im Herbſte dem Landtage eine Vorlage zu 
unterbreiten, durch welche die Mittel zum Bau der 
als unerläßlich angeſehenen Waſſerſtraßen gefordert 
werden ſollen. Genaueres iſt darüber noch nicht 


bekannt geworden und wird auch vorläufig wohl 


nicht bekannt werden, indeſſen darf man erwarten, 
daß diejenigen Waſſerſtraßen, über die in den 
letzten Jahren in der Oeffentlichkeit vorzugsweiſe 
verhandelt worden iſt, Berückſichtigung finden werden. 
Es würden dies ſein der Maſuriſche Kanal, die 
Verbindung zwiſchen Stettin und Berlin, der 
ſog. Mittelland- Kanal, alſo ein Kanal von der 
Elbe bis an den demnächſt zum Betriebe gelangen— 
den Kanal von Dortmund nach den Emshäfen, und 
eine Verbindung zwiſchen Dortmund und dem 
Rhein. Der Maſuriſche Kanal iſt vor einiger 
Zeit Gegenſtand der Verhandlungen des Oſtpreußi⸗ 
ſchen Provinziallandtages geweſen, und die Mehr— 
heit dieſes Vertretungskörpers hat ſich für den 
Bau und die Bewilligung eines Beitrages zu den 
Grunderwerbskoſten erklärt, nachdem der Provinzial— 
ausſchuß, den Forderungen der Agrarier entſprechend, 
zu einem ablehnenden Votum gekommen war. Für 
dieſen Kanal haben ſchließlich im Provinziallandtag 
auch Agrarier geſtimmt, zum Theil vielleicht nur aus 
Furcht, daß eine Ablehnung den Conſervativen bei den 
Reichstagswahlen theuer zu ſtehen gekommen wäre. Das 
Vorſteher-Amt der Kaufmannſchaft zu Königsberg 
hält in ſeinem ſoeben erſchienenen Jahresberichte 
für 1897 immerhin den Bau des Kanals für ge- 
ſichert, indeſſen befürchten wir, daß es die Sachlage 
doch zu optimiſtiſch anſieht. Die Agrarier halten 
im Allgemeinen noch immer an ihrer unvernünftigen 
Anſicht feſt, daß die Waſſerſtraßen der deutſchen 
Landwirthſchaft Nachtheile bringen, weil fie „Ein— 
bruchsſtellen“ für ausländiſches Getreide ſeien. 
Wenn die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes bei 
den Wahlen im Herbſte bleibt, wie ſie jetzt iſt, ſo 
iſt es garnicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Anſicht 
der Agrarier den Sieg davonträgt und ſelbſt wenn 
im Abgeordnetenhauſe ſich eine kleine Mehrheit für 
die Anlage der von der Regierung vorzuſchlagen— 
den Waſſerſtraßen ausſprechen ſollte, würde der 
Widerſtand der Agrarier im Herrenhauſe nicht ge— 
brochen ſein. Dieſe würden nur dann zuſtimmen, 
wenn ſie überzeugt ſein müßten, daß die Regierung 
alle ihr zuſtehenden Mittel, ſich eine Mehrheit zu 
ſchaffen, ihnen gegenüber zur Anwendung bringe, 
alſo auch vor einem Pairsſchube nicht zurück 
ſchrecken würde. Abgeſehen von dem Widerſtande 
der Agrarier gilt es aber noch einen andern Feind 
zu bekämpfen und das iſt die Uneinigkeit im Lager 
der Intereſſenten, d. h. Derjenigen, die wohl einen 
Anal wollen, aber ſich über die Trace nicht 
einigen können. Als der Canal von Dort⸗ 
mund zum Rhein den Landtag beſchäftigte, 
haben ſich die weſtfäliſchen und rheini— 
chen Anhänger der verſchiedenen in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Linien aufs Aergſte bekämpft. Die 
einen waren für eine ſüdliche, die andern für eine 
nördliche Linie, wieder andere ſtellten noch beſondere 
Projekte auf und endlich gab es noch ſolche, welche 
die Canaliſirung der Lippe für das Nothwendigſte 
erklärten. Die Folge davon war, daß garnichts 
dabei herauskam. In dieſelben Fehler, welche man 
damals in Weſtfalen begangen hat, wollen, wie es 
ſcheint, jetzt die Intereſſenten des Schifffahrtsweges 
zwiſchen Stettin und Berlin verfallen. Die Re— 
gierung hat auf Grund ſorgfältiger Vorarbeiten ſich 
dafür entſchieden, daß im Allgemeinen die Linie 
des ſeit 150 Jahren im Betriebe befindlichen 
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gegen hat eine Anzahl Intereſſenten eine Agitation 
begonnen, die darauf hinausläuft, daß eine ganz 
neue Linie gewählt werde, die in die Oberſpree 
münden ſolle. Die Folge dieſer Agitation wird — 
ſo weit laſſen ſich die Verhältniſſe ſchon jetzt über— 
ſehen — nicht ſein, daß dieſe öſtliche Linie gebaut 
wird, dagegen liegt die Gefahr ſehr nahe, daß die 
Agitation denſelben Erfolg haben wird, wie die 
oben erwähnten Kämpfe wegen des Dortmund— 
Rheinhafen-Canals, nämlich daß der Bau einer 
leiſtungsfähigen Verbindung zwiſchen Stettin und 
Berlin überhaupt nicht zu Stande kommt. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 

In Madrid fand am Donnerſtage unter dem 
Vorſitze der Königin -Regentin ein Miniſterrath 
ſtatt, welcher ſich ausſchließlich mit dem Kriege be— 
ſchäftigte. — Eine Depeſche des Gouverneurs von 
Puerto Rico beſagt, es ſei ſehr ſchwer, die 
Ladung des Poſtdampfers „Antonio Lopez“ zu 
bergen, weil ein amerikaniſcher Kreuzer unaufhörlich 
auf das Schiff ſchieße, welches noch immer feſt ſitze. 

Ein in Madrid eingetroffenes Telegramm be— 
richtet: Eine amerikaniſche Colonne ging am 28. 
v. Mts. unter dem Schutz des Feuers dreier Panzer— 
ſchiffe über Aguadores die Eiſenbahnlinie entlang 
bis Siboney vor, zog ſich aber dann, nachdem ſie 
mehrere Flintenſchüſſe mit den ſpaniſchen Vorpoſten 
gewechſelt hatte, ſofort zurück. Seit drei Tagen 
ſuchen die Amerikaner an verſchiedenen Punkten 
Artillerie zu landen; ihre Fahrzeuge ſcheitern aber, 
und es gelingt ihnen nur mit großer Mühe, die 
Kanonen zu retten. 

Aus Port Said wird telegraphiſch gemeldet: 
Die egyptiſche Regierung hat die Lieferung von 
Kohlen für das fpanifche Geſchwader verboten, 
mit Ausnahme einer Quantität, welche es dem Ge— 
ſchwader ermöglicht, die ſpaniſchen Küſten wieder zu 
erreichen. Die ſpaniſchen Schiffe dürfen indeſſen 
Kohlen aus ihren eigenen Kohlenſchiffen übernehmen. 
Dieſe Kohlenübernahme hat bereits begonnen, nachdem 
die „Isla de Luzon“ mit einer Ladung Kohlen 
für das Geſchwader hier eingetroffen iſt. Das 
Geſchwader wird noch die Ankunft zweier anderer 
Kohlenſchiffe abwarten, bevor es die Fahrt durch 
den Kanal antritt. Die ſpaniſchen Torpedoboote 
werden bis auf Weiteres hier bleiben. 

Auf den Philippinen wird die Lage für die 
Spanier mit jedem Tage unhaltbarer. Agui: 
naldo will Manila nicht angreifen, da er über— 
zeugt iſt, daß Auguſtin in Folge von Hunger 
capituliren muß. Die Hauptnahrung iſt jetzt be— 
reits Carabaofleiſch. Auguſtin lenkte die Auf— 
merkſamkeit der Commandanten der fremden Kriegs— 
ſchiffe auf den Umſtand, daß armirte Schiffe 
mit Aufſtändiſchen, die als kriegführende Macht 
nicht anerkannt, alſo Piraten ſeien, in der Bucht 
kreuzen, ohne daß dagegen eingeſchritten werde. 
Die Familie Auguſtins iſt noch in Feindeshand, 
ebenſo befinden ſich viele ſpaniſche Kaufleute, Gou— 
verneure, Richter und Beamte in Cavite. 

Wie von ſpaniſcher Seite gemeldet wird, iſt ein 
ausgedehntes Minennetz bereits gelegt, um die 
Amerikaner zu hindern, in den Hafen von San— 
tiago einzudringen. Die amerikaniſchen Ingenieure 
wollen aber, wie es heißt, die unterſeeiſchen Minen 
im Hafen unſchädlich zu machen verſuchen durch 
exploſive Geſchoſſe, die von den Hügeln hinter der 
Stadt in den Hafen geſchleudert werden ſollen. 

Nach einer telegraphiſchen Meldung aus Jurugua 
hat General Shafter am Mittwoch beſchloſſen, 
ſein Hauptquartier an Land zu verlegen und beab— 
ſichtigte, bereits am Donnerſtage ſein Zelt zu beziehen. 
Die Belagerungsartillerie iſt nach der Vorpoſten— 
linie abgegangen. Das Hauptquartier Lawſtons 
befindet ſich fünf Meilen öſtlich von Santiago. 
Die Spanier haben am Mittwoch Eaney ganz in 
der Nähe von Sanutingo geräumt. 1 

Ueber eine Vermittelung zwiſchen Spanien 
und Amerika dauert, wie der „Kreuzzeitung“ aus 
Paris berichtet wird, der Ideenausſchuß zwiſchen 
den Mächten fort, es handele ſich bei der vertraulichen 
Fühlungnahme zwiſchen den Mächten, bezw. ihren 
Vertretern keineswegs um einen beſtimmten, die 
Friedensvermittelung betreffenden Vorſchlag oder 
Antrag, ſondern um die allgemeine Lage und um 
Fragen, die ſich aus der Weiterentwickelung der 
kriegeriſchen Ereigniſſe ergeben könnten, wenn es 
nicht gelingen ſollte, ihnen noch rechtzeitig Einhalt 
zu thun. 
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Politiſche Ueberſicht. 

Kaum ſind die Reichstagswahlen zu Ende, ſo 
fängt die bekannte großagrariſche Intereſſengruppe 
wieder an, an dem allgemeinen Wahlrecht zu 
rütteln. Die conſervativen „Berl. Neuſt. Nachr.“ 
bringen bereits ein ganzes Bündel von Vorſchlägen 
zur Abänderung des Reichswahlrechts. Vorgeſchlagen 
wird, in der Stichwahl die Stimmabgabe für jeden 
beliebigen, auch neuen Candidaten zuzulaſſen, wie 
dies in Frankreich der Fall iſt. Ferner ſolle man 
dem Wahlrecht auch eine Wahlpflicht gegenüber— 
ſtellen. Ein anderes Mittel endlich, dem Reichstage 
eine conſtante, in nationalen Fragen zuverläſſige 
Majorität zu ſichern, beſtände in der Verleihung 
des Wahlrechts an Städte, Hochſchulen, 
Handelskammern, Landwirthſchaftskammern und 
ſonſtige korporative Verbände. Es würde dazu 
nöthig ſein, die Zahl der Reichstagsmitglieder um 
mindeſtens hundert zu erhöhen. Aber es wäre 
damit eine Bürgſchaft gewonnen, daß neben dem 
Ergebniß der rohen Ziffer der Maſſenwahl, auch 
die Intelligenz der Nation unter allen Umſtänden 
zu einer dauernd feſtſtehenden Vertretung gelangte. 
Vielleicht liegt hierin doch das Hilfsmittel der Zu— 
kunft gegen das Ueberwuchern der Sozialdemokratie. 
Gröber kann man nicht das geltende Reichswahl— 
recht angreifen als durch ſolchen Vorſchlag, herren— 
hausartige Elemente in den Reichstag zu bringen. 
Und damit vergleiche man die Verwahrungen vor 
den Wahlen, daß von keiner Seiie eine Aenderung 
des Reichswahlrechts beabſichtigt werde. 

Im conſervativen „Reichsboten“ wird ebenfalls 
ein Artikel veröffentlicht, der ſich gegen das Reichs⸗ 
wahlrecht richtet und die Behauptung aufſtellt, daß 
durch das jetzige Syſtem der „beſte, gebildeteſte 
Beſtandtheil der Bevölkerung“ oft zu Gunſten 
eines nur der Zahl nach überlegenen Beſtandtheiles 
„politiſch entmündigt“ werde. Die Höhe der 
Anſchauung, von welcher der Artikelſchreiber aus— 
geht, kennzeichnet ein Satz, der ſich auf den neuge— 
wählten Reichstag bezieht; es heißt da: „Sollen 
wir uns alle die keſcheren Gerichte, die ſicherlich 
nicht ausbleiben werden, noch weiter anbieten laſſen 
oder von der Tafel aufſtehen und die Hoteldirektion 
bitten, eine andere Tiſchordnung einzuführen, die 
unſerem — dem beſſeren und ſogar dem größeren 
Theile nach — geläuterten Geſchmacke, unſerem 
leiblichen und geiſtigen Wohle mehr entſpricht? — 
Für den „geläuterten Geſchmack“ des Artikelſchreibers 
ſprechen jedenfalls derartige Deduktionen nicht. 

* 


* 

Bezüglich der Landtagswahlen ſchreibt die 
„Nationallib. Correſp.“, die nationalliberale Partei 
müſſe in der Lage ſein, die Wiederkehr der 
reaktionären Beſtrebungen zu verhindern, die 
nur an ihrer Geſchloſſenheit in der verfloſſenen 
Legislaturperiode geſcheitert ſind. Das werde der 
Ausgangspunkt der Vorbereitungen für die preußiſchen 
Wahlen ſein, der nächſten Aufgabe, welche die ganze 
Kraftanſtrengung des gemäßigten Liberalismus, des 
Liberalismus überhaupt, verlangt, wenn er nicht 
der vereinigten Rechten gegenüber im größten Bundes- 
ſtaat völlig einflußlos werden ſoll. — Sehr richtig! 

* 


* 

Im neueſten Bande des „Statiſtiſchen Jahrbuchs 
für das deutſche Reich“ findet ſich eine ſehr lehrreiche 
Zuſammenſtellung der Ernteerträge der wichtigſten 
Nährfrüchte in den Jahren 1886 bis 1896. Von 
dem Nothſtandsjahr 1891 abgeſehen, ſchwankte der 
Ernteertrag bei Roggen zwiſchen 5363 426 Tonnen 
(1889) und 7232320 Tonnen (1896) und der 
Ernteertrag im Verhältniß zur Fläche zwiſchen 9,2 
Doppelz. vom Hektar (1889) und 12,1 Doppelz. in 
1896. Den höchſten Ertrag hatte das Jahr 1893 
mit 7460383 Tonnen und 12,4 Doppelz vom 
Hektar. Der Ertrag vom Hektar war im Minimum 
12,1 Doppelz. in 1889 und 15,6 Doppelz. 
in 1896. Im Durchſchnitt der 10 Jahre 
war der Ertrag vom Hektar bei Roggen 10,6 
Doppelz., bei Weizen 14,2 Doppelz. Im 
Jahre 1897 waren die Ernteerträge in Folge 
lokaler Mißernten und Ueberſchwemmungen bei 
Roggen 6932505 Tonnen, bei Weizen 2913291 
Tonnen. Was insbeſondere Preußen betrifft, ſo 
übertraf ſelbſt in den ſechs öſtlichen Provinzen der 
Ertrag vom Hektar im Jahre 1896 den Durch- 
ſchnittsertrag der Jahre 1886 bis 1895 beim 
Roggen ſowohl wie beim Weizen um 2 bis 
3 Doppelz. Das nennen dann die Agrarier 
„Niedergang der Landwirthſchaft.“ Ver⸗ 
gleiche man die Erträge in den einzelnen Provinzen, 
die bei Roggen im Minimum 9,4 Doppelz., im 
Maximum 16,2 Doppelz., bei Weizen im Minimum 
11,6, im Maximum 20,8 Doppelz. vom Hektar 


betrugen, fo drängt ſich die Frage auf, wie in 
dieſer Hinſicht ein Ausgleich durch Erhöhung der 
Getreidezölle möglich ſein ſoll.“ 

* 


* 
Nach dem „Vorwärts“ find rund 2125000 
Stimmen bei der Hauptwahl am 16. Juni für 
ſozialdemokratiſche Candidaten abgegeben 
worden. Die amtliche Ermittelung würde nur 
eine geringe Abweichung nach oben oder nach unten 
ergeben. 1893 betrug die Zahl der ſozial⸗ 
demokratiſchen Stimmen 1786738, 1890 1427298, 
1887 763 128. Noch beſonders weiſt der „Vorw.“ 
hin auf das Wachsthum der ſozialdemokratiſchen 
Stimmen in Oſtpreußen und Kattowitz⸗Zabrze. 
Im letzteren Kreiſe ſei die Stimmenzahl ſeit 1893 
von 664 auf 9828 geſtiegen. In Oberſchleſien 
habe man dem ſchon lange morſchen Centrumsthurm 
jetzt einen gehörigen Stoß gegeben. Einen Rück⸗ 
gang habe die Stimmenzahl nur in Braunſchweig 
erfahren in Folge der allgemein geringeren Wahl⸗ 
betheiligung. Doch habe man hier einen Stich- 
wahlſieg in Holzminden errungen. Die ſozial⸗ 
demokratiſche Stimmenzahl habe ſich in den übrigen 
Bundesſtaaten durchweg erhöht. „In Elſaß⸗ 
Lothringen gewannen wir etwa 4000 
Stimmen, haben allerdings in einzelnen Kreiſen 
auch Rückgänge gegenüber den gerade hier gewalti⸗ 
gen Erfolgen von 1893 zu verzeichnen; die freien 
Städte brachten uns einen Zuwachs von rund 
18000 Stimmen, die beiden Reuß von 1000, die 
beiden Schwarzburg von über 1000, Anhalt von 
faſt 6000, die drei ſächſiſchen Herzogthümer 3500, 
Oldenburg 1500, Großherzogthum Weimar 5000, 
die beiden Mecklenburg 14500, Heſſen 11000, 
Baden 13000 Stimmen. In den drei Königreichen 
Baiern, Sachſen und Württemberg erhöhte ſich die 
Stimmenzahl um 11500, bezw. 28500, bezw. 20000. 
Das Königreich Preußen hat ein Mehr von etwa 
200000 Stimmen gebracht; davon entfallen auf 
Oſtpreußen ungefähr 20000, auf Berlin nur 4000, 
auf Provinz Brandenburg 35000, auf Pommern 
3000, auf Bezirk Breslau 7000, auf Bezirk Liegnitz 
13000, auf Provinz Sachſen 25000, auf Schleswig⸗ 
Holſtein 6000, auf Hannover 16000, auf Weſtfalen 
14000, auf Heſſen-Naſſau 15000 und auf die 
Rheinprovinz etwa 12500 Stimmen. 


Deutſchland. 


Berlin, 30. Juni. Der Kaiſer hörte am 
Donnerſtag Vormittag auf der „Hohenzollern“ im 
Kieler Hafen den Vortrag des Reichskanzlers 
Fürſten Hohenlohe. Während des Diners im 
kaiſerlichen Yachtelub gründete der Kaiſer unter dem 
Namen „Commodore⸗Stiftung“ einen Fonds zur 
Unterſtützung verunglückter Hacht-Matroſen, 
bezw. zur Verſorgung von deren Hinterbliebenen. 
Der Kaiſer zeichnete 10000 Mk., Geh. Commerzien⸗ 
rath Krupp die gleiche Summe; im ganzen ſind 
mehr als 42000 Mk. gezeichnet worden. Am 
Nachmittage verweilte der Kaiſer kurze Zeit an 
Bord der Yacht des Fürſten von Monaco und 
kehrte dann auf die „Hohenzollern“ zurück. Daſelbſt 


fand um 5 Uhr ein Theeabend ſtatt, zu welchem 


Ihre Majeſtäten zahlreiche Einladungen erlaſſen 
hatten; unter Anderen erſchienen auf der „Hohen⸗ 
zollern“, welche in herrlichem Blumen- und Flaggen⸗ 
ſchmuck prangte, Prinzeſſin Heinrich, der Fürſt 
von Schaumburg-Lippe, der Erbgroßherzog und 
Herzogin Sophie von Oldenburg, Herzog und 
Herzogin Friedrich Ferdinand von Schleswig ⸗Holſtein, 
der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe, der Fürſt 
von Monaco mit ſeiner Begleitung, die in Kiel 
anweſenden Admirale mit ihren Damen, Mitglieder 
des Kaiſerlichen und auswärtiger Yachtelubs, ſo⸗ 
wie ſämmtliche Commandanten und je 2 Offiziere 
von jedem Kriegsſchiff. Abends fand an Bord der 
„Hohenzollern“ Ball ſtatt. 

— Prinz Heinrich plant für den Herbſt eine 
ſechswöchentliche Reiſe durch die chineſiſche Provinz 
Süd⸗Shantung. 

— Mangelhafte Statiſtik wird dem Reichsamt 
des Innern bei der Vorbereitung der neuen 
Handels verträge in der Münchener „Allg. Ztg.“ 
zum Vorwurf gemacht. In einer Zuſchrift aus 
Berlin an das Blatt wird hervorgehoben, daß die 
vom Reichsamt des Innern neu und ausdrücklich 
für die Vorbereitung der Handelsverträge heraus- 
gegebenen ſogenannten „grünen Hefte“ in Ab- 
weichung von der Reichsſtatiſtik nicht nur lückenhaft 
jind, ſondern ſelbſt in dem gegebenen Material 
mancherlei Fehler und Verſehen enthalten, ſo daß 
ihre praktiſche Brauchbarkeit weſentlich beeinträchtigt 
erſcheint. Dem Vernehmen nach ſoll die „Central 
ſtelle für Vorbereitung von Handelsverträgen“ 
bereits mit einer Reviſion beſchäftigt fein. — Das 
Münchener Blatt hehält ſich vor, wenn dieſe Nach— 
richt ſich bewahrheiten ſollte, auf den Gegenſtand 
ausführlicher zurückzukommen. Einſtweilen ſcheint 
es kaum denkbar, daß ein amtliches Quellenwerk, 
das eine einwandfreie Grundlage für die Berathung 
der in Ausſicht ſtehenden Handelsverträge bieten 
will, nicht mit all der peinlichen Genauigkeit zu- 
ſammengeſtellt ſein ſollte, die man von einem ſolchen 
Werk erwarten darf. 

— In den Militärwerkſtätten wird ſchon ſeit 
längerer Zeit mit Nachdruck gegen die Bethätigung 
ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen unter der 
Arbeiterſchaft vorgegangen, ebenſo in den Kaiſerl. 
Marinewerften. 

— Das Centrum zählt im neuen Reichstag 
nach der „Germ.“ 103 Mitglieder. Von dieſen 
ſind 70, die ſchon dem früheren Reichstag angehört 
haben, wiedergewählt worden, wenn auch zum Theil 
in einem andern Wahlkreis. Neu gewählt wurden 
33 Abgeordnete. Dazu kommen noch 5 Hoſpitan⸗ 
ten. 28 bisherige Abgeordnete des Centrums ſind 
aus dem Reichstag ausgeſchieden. 

— In Nen-Ruppin ſcheint die Wahl un⸗ 
giltig zu ſein. Denn wie man der „Freiſ. Ztg.“ 
mittheilt, find in Widerſpruch mit der Entſcheidung 
des Reichstages infolge einer Verfügung des Land⸗ 
raths ca. 1000 Ziegelarbeiter, die während des 
Sommers im Kreiſe, bei Zehdenik, arbeiten, nicht 
in die Wählerliſten eingetragen worden. 


— Zur Wahl in Roſtock, wo in der Stich— 
wahl Dr. Barth dem Sozialdemokraten unter⸗ 
legen iſt, wird der „Danz. Ztg.“ mitgetheilt, daß, 
wie ziffernmäßig nachgewieſen werden kaun, ein 
Theil der Wähler auf einigen Rittergütern, welche 
am 16. Juni conſervativ gewählt, in der Stichwahl 
dem ſozialdemokratiſchen Candidaten ihre Stimme 
gegeben haben. 

— Die Wahl des nationalliberalen Abg. 
Münch⸗ Ferber in Hof, gewählt mit 11112 gegen 
9095 Soz. bei 53 ungiltigen Stimmen, werden 
nach dem „Fränk. Kur.“ die Sozialdemokraten an⸗ 
fechten wegen amtlicher Beeinfluſſung und Mit⸗ 
zählung ungiltiger Stimmzettel für Münch. 


— Dem ſozialdemokratiſchen Parteiſekretär 
Auer droht eine Anklage wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung. In Hohenſtein⸗Ernſtthal wurde 


während der Wahlzeit eine Verſammlung aufgelöſt, 
in der Auer referirte. Die dagegen erhobene 
Beſchwerde iſt von der Amtshauptmannſchaft in 
Zwickau für unbegründet erklärt worden, da der 
überwachende Beamte in dem Schluſſe der Rede 
Auers ein Vergehen gegen $ 95 des Reichs⸗Straf⸗ 
geſetzbuches (Majeſtätsbeleidigung) erblickte. Die 
Amtshauptmannſchaft habe ſich dieſer Anſicht an⸗ 
geſchloſſen und der Staatsanwaltſchaft zur weiteren 
Entſchließung Mittheilung gemacht. 

— Gelegentlich einer Anklage wegen Vergehens 
gegen die Religion durch Störung einer Heils⸗ 
armee-Verſammlung erklärte das Gericht 
in Breslau, die Heilsarmee ſei keine Religions⸗ 
Geſellſchaft, und verurtheilte den Angeklagten nur 
wegen groben Unfugs. a 


Ausland. 


Italien. 

— Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht ein 
Circular des Miniſterpräſidenten Pelloux an die 
Präfekten, in welchem dieſen die Pflicht auferlegt 
wird, über die genaue Beobachtung der Geſetze zu 
wachen, beſtändig mit Sorgfalt die Bedürfniſſe der 
Bevölkerung zu ſtudiren und der Regierung die 
Mittel vorzuſchlagen, um für dieſelben nach der 
Lage der einzelnen Provinzen Sorge zu tragen. 
Das Circular ſchärft die genaue Achtung und ſtrenge 
Anwendung der verfaſſungsmäßigen und geſetzlichen 
Beſtimmungen, Aufrechterhaltung der geſellſchaftlichen 
Inſtitutionen und der öffentlichen Ordnung ein. 
Das Circular ſagt ferner, man müſſe auch jeden 
Akt und jede Propaganda umſtürzleriſchen Charakters, 
in welcher Form dieſe auch immer zu Tage treten 
mögen, und jeden Verſuch der Aufreizung zum 
Klaſſenhaß verhindern und, wenn nöthig energiſch 
unterdrücken. 

— Der Senat, welcher ſeit Montag Sitzungen 
zur Erörterung dringender auf der Tagesordnung 
ſtehender Vorlagen abhält, erhielt am Donnerſtage 
ein Schreiben des neuen Miniſterpräſidenten Pelloux 
in welchem derſelbe die Bildung des Cabinets mit- 
theilt. Der Präſident des Senats hob hervor, es 
handle ſich ohne Zweifel um einen Akt der Höflich- 
keit, den der Senat ebenfalls durch einen Akt der 
Höflichkeit werde erwidern wollen. Da die Kammer 
am 4. Juli zur Entgegennahme der Vorſtellung 
des neuen Miniſteriums wieder zuſammentrete, ſchlug 
der Präſident vor, daß der Senat ſeine Sitzungen 
bis zum 4. Juli ausſetze, damit die Vorſtellung in 
beiden Kammern zu gleicher Zeit ſtattfinden könne. 
Der Vorſchlag wurde angenommen. 

Frankreich. 

— Der am Donnerſtag im Elyjee abgehaltene 
Miniſterrath beſchloß, daß die Getreidezölle 
vom 1. Juli ab wieder in voller Höhe er- 
hoben werden ſollen. 

— In der Deputirtenkammer verlas 
am Donnerſtage der Miniſterpräſident Briſſon 
unter geſpannter Aufmerkſamkeit des Hauſes die 
Erklärung über die Politik des Kabinets. Dieſe 
gedenkt zunächſt des Kammervotums, welches bedeutet 
habe, die Kammer wolle den Zuſammenſchluß der 
Republikaner lediglich, damit dieſe die Republik 
regieren. Das Kabinet wolle dieſes Votum zur 
Ausführung bringen. Indem das Kabinet ſeine 
Beſtrebungen feſt eingrenze, wünſche es, daß das 
Parlament ſich hauptſächlich mit zwei Grundreformen 
beſchäftige: Erſtens mit der Steuerreform. Das 
Kabinet werde die Abſchaffung der Perſonal- und 
Mobilar-, ſowie der Thür» und Fenſterſteuer vor⸗ 
ſchlagen und die Erſetzung derſelben durch eine 
Einkommenſteuer, die ſich richtet nach den äußerlich 
erkennbaren Anzeichen des Vermögens, wobei eine 
Beläſtigung und ingquiſitoriſche Ausforſchung ausge⸗ 
ſchloſſen ſein ſolle. Dieſe Steuer werde degreſſiv 
ſein, um die kleinen Steuerzahler zu entlaſten. Die 
zweite Reform werde die Frage der Penſionirung 
der ſtädtiſchen und ländlichen Arbeiter betreffen. 
Unabhängig von dieſen beiden Hauptreformen werde 
die Regierung Geſetzentwürfe betreffend die Erbſchafts— 
ſteuer, die Reform der Getränkeſteuer und die 
Schaffung von Landwirthſchaftskammern vorſchlagen. 
Die Regierung werde ihr ökonomiſches Syſtem, 
deſſen Stabilität für Induſtrie und Handel uner— 
läßlich ſei, Joyal zur Anwendung bringen. 

— Die Interpellation Caſtellin betreffend die 
Dreyfus-Angelegenheit wurde bis nächſten 
Donnerſtag zurückgeſtellt. Krank (Progreſſiſt) 
interpellirte über die Politik des Cabinets und 
ſagte, Méline würde auch die Erklärung des 
Miniſteriums unterzeichnen können (Unterbrechungen 
auf der Linken). Krantz fragte, was die Radikalen 
aus ihrem Programm gemacht hätten und weßhalb 
ſie auf die Geſammteinkommenſteuer und auf die 
Reviſion der Verfaſſung verzichteten? (Lärm). 
Krantz fügte hinzu, die von der Regierung vorge— 
ſchlagene Steuerreform ſei ſehr annehmbar, be— 
fürchtet jedoch, die Regierung ſei eine Regierung 
der Theilung und des Kampfes (Beifall im Cen⸗ 
trum; Widerſpruch auf der äußerſten Linken). 
Miniſterpräſident Briſſon erwiderte, die Regierung 
ſei auf Grund eines Votums der Kammer gebildet 
worden, und die Kammer werde ſich äußern dar⸗ 
über, ob ſie ihr Votum wiederholen wolle. Briſſon 
verlangte von der Kammer Vertrauen und ſagte, 
die Regierung werde den Gegnern der Republik 


keinerlei Einfluß einräumen. Er finde es jedoch 
befremdlich, daß man ihm den Vorwurf gemacht 
habe, dem Programm der Progreſſiſten einen 
Schritt entgegengekommen zu ſein. Briſſon ſchloß 
damit, er verwerfe eine Politik, welche die Gegner 
der Republik unterſtütze. (Beifall auf der Linken.) 
Déroulsède erklärte, er werde die Regierung unter⸗ 
ſtützen, weil der Kriegsminiſter Cavaignac ſich über 
die Dreyfus Angelegenheit klar ausgeſprochen habe. 
Ca vaignac erwiderte, feine Collegen ſeien ebenſo 
entſchloſſen wie er, den großen nationalen Inter⸗ 
eſſen Achtung zu verſchaffen. (Beifall.) Ribot 
warf Deroulede vor, daß er die Debatte zu einer 
Angelegenheit einzelner Perſonen herabwürdige. 
(Zwiſchenrufe.) Ribot fährt fort, die Regierung 
habe das progreſſiſtiſche Programm angenommen; 
es gebe jedoch auch eine Möglichkeit, 
außerhalb eines Programms zu regieren, 
aber es ſei unmöglich zu geſtatten, daß die Regie⸗ 
rung ſich auf die Sozialiſten ſtütze. (Beifall.) 
Viriani (Soz.) griff die Politik des letzten Mini⸗ 
ſteriums an und billigt es, daß Briſſon die 
republikaniſchen Ueberlieferungen wieder aufgenom⸗ 
men habe. Briſſon erklärte, er erkenne die Lehr⸗ 
ſätze der Sozialiſten nicht an. Beauregard 
(Progreſſiſt) ergriff inmitten großen Lärmes das 
Wort. Er tadelte die Radikalen, weil ſie ihre 
Fahne verſteckten. Darauf wurde die Berathung 
geſchloſſen. Eine Tagesordnung Dujardin- 
Beaumetz, welche die Erklärungen der Regierung 
billigt, wurde mit 316 gegen 230 Stimmen ange- 
genommen. (Lange anhaltender Beifall auf der 
Linken.) Laſſerre verlangte, daß der Tagesord— 
nung die Worte hinzugefügt werden: „Um eine 
Politik anzuwenden, welche eine progreſſive Geſammt⸗ 
einkommenſteuer ausſchließt.“ Briſſon verwarf 
den Zuſatz, der darauf mit 314 gegen 251 Stimmen 
verworfen wurde. (Lauter Beifall.) Sodann wurde 
die Sitzung aufgehoben. 

— Im Senat verlas der Juſtizminiſter die 
Erklärung des Kabinets, welche von der Linken 
mit Beifall begleitet wurde. Die nächſte Sitzung 
findet Dienſttag ſtatt. 


Von Nah und Fern. 


* Franke'ſche Stiftungen. Die 200 jährige 
Jubelfeier der „Fanke'ſchen Stiftungen“ in Halle 
wurde Mittwoch Abend und Donnerſtag durch Feſt⸗ 
gottesdienſt in den Kirchen „Sanct Georgen“ und 
„Ulrich,“ ferner durch eine Gedenkfeier am Grabe 
Frankes, ſowie durch feſtliche Veranſtaltungen einge— 
leitet. Am Donnerſtag fand ein Feſtakt im großen 
Saale der Stiftungen ſtatt, welchem Kultusminiſter 
Dr. Boſſe, Oberpräſident Staatsminiſter Dr. von 
Boetticher, Rektor und Senat der Univerſität, ſowie 
Vertreter der ſtädtiſchen Behörden und Andere bei- 
wohnten. Nach der Feſtrede des Direktors Fries 
hielt Miniſter Dr. Boſſe eine Anſprache, in welcher 
er darauf hinwies, daß die ganze evangeliſche Welt 
dies bedeutſame Feſt mitfeiere, und verkündete im 
Namen Sr. Majeſtät des Kaiſers, daß den Stiftungen 
die Marmorbüſten Kaiſer Wilhelms I. und Kaiſer 
Wilhelms II. verliehen worden ſeien. Im Namen 
der Univerſität überreichte der Rektor, Profeſſor 


Volhard, eine tabula gratulatoria; die 
theologiſche Fakultät der Univerſität Halle 
ernannte Direktor Fries zum Ehren- Doktor, 


hierauf folgten Anſprachen im Namen der Be— 
hörden der Stadt Halle, des Großherzogs von 
Sachſen-Weimar, der evangeliſchen Geiſtlichkeit von 
Halle, der Brüdergemeinde Herrnhut und anderer. 
Die Kaiſerin ſandte ein Glückwunſchtelegramm. 
Ehemalige Schüler und die Stadt Halle ſtifteten 
Kapitalien zur Gründung neuer Waiſen-⸗Freiſtellen. 
Eine große Zahl früherer Schüler war zur Feier 
eingetroffen. 

* Was der engliſche Maſchinenbauer⸗ 
Streik gekoſtet hat, darüber werden in dem vom 
Gewerkverein der engliſchen Maſchinenbauer ver- 
öffentlichten Jahresbericht lehrreiche Angaben ge— 
macht. Der Streik und die Arbeitsſperre haben 
ſchwere Opfer gekoſtet. Anfang 1897 hatten die 
Maſchinenbauer 305882 Ltr. in der Kaſſe. Ende 
des Jahres verblieben 174000 Lit. abzüglich der 
geborgten 30000 Lſtr. Der Streik wurde, wie 
erinnerlich, wegen des in London einzuführen: 
den achtſtündigen Arbeitstages 
Anfang 1897 zählte der Verein 87455 
Mitglieder, am Ende des Jahres 93444. 
Diefe brachten in dem Jahre 400000 Kſtr. zu- 
ſammen. Von außen gingen während des Kampfes 
77765 Kſtr. ein. An unbeſchäftigte Vereins mitglieder 
find 100000 Ltr. ausgezahlt worden. Die Arbeits- 
ſperre hat ſomit dem Verein 424000 Ltr gekoſtet. 

„Eine reſolute Gattin. Eine weſtamerika⸗ 
niſche Zeitung — wahrſcheinlich der „Arizona-Kiker“ 
— bringt folgende Annonce: „Verloren, verlaufen 
oder geſtohlen ein Individuum, welches ich in einem 
unbewachten Augenblick ſchwach genug war, zum 
Gatten zu nehmen. Er iſt von annehmbarem 
Aeußeren und ſchwach, kann aber nach Hauſe gehen, 
wenn es regnet, ſofern ihm nicht ein hübſches Mädchen 
ihren Schirm anbietet. Er hört auf den Namen 
John. Wurde zuletzt in der Geſellſchaft der Julie 


Harris geſehen, ſpazierend, den Arm um ihre Taille j 


geſchlungen, mehr als je wie ein Narr ausjehend. 
Wer den armen Teufel fängt und ihn unverſehrt 
heimbringt, ſo daß ich ihn wegen Davonlaufens 
züchtigen kann, wird zum Thee eingeladen werden 
von Henriette Smith.“ 


Aus den Probinzen. 


18 Neuteich, 30. Juni. Die Rübenbahnen 
Neuteich-Lindenau und Neuteich-Neukirch mit den 
beſtehenden Abzweigungen ſollen demnächſt von der 
Allgemeinen Deutſchen Kleinbahn-Geſellſchaft zu 
Kleinbahnen ausgebaut werden, Halteſtellen find 
in Ausſicht genommen für Eichwalde, Tannſee, 
Lindenau, Trampenau, Gr. Lichtenau, Pordenau, 
Neuteich. In Neuteich ſoll eine Halteſtelle nahe 


dem Bahnhofe der Staatsbahn auf dem Felde des 


Herrn Kleinmann, beginnend an der Chauſſee, er- 
richtet werden, außerdem ein Perſonenbahnhof auf 


begonnen 


den Gärten auf der Nordecke des Meyer'ſchen 
Landes. g 

2 C Stuhm, 29. Juni. Heute Nachmittag fand 
hier das Sommerfeſt des hieſigen evangeliſchen 
Kindergottesdienſtes in dem ſchönen Garten des un⸗ 
gefähr 4 km entfernten Lindenkruges ftatt. An 
dem Feſte nahmen viele Angehörige der Kinder theil. 
Der Leiter des Kindergottesdienſtes, Herr Pfarrer 
Balzer, hielt eine Anſprache. 

Marienwerder, 30 Juni. Der Provinzial— 
rath hat die Entſcheidung des hiefigen Bezirksaus⸗ 
ſchuſſes über die Aufbringung der Communalab⸗ 
gaben in unſerer Stadt aufgehoben und die Be- 
ſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden genehmigt. Es 
werden danach im laufenden Steuerjahr 206 pCt. 
Zuſchlag zu der Staats⸗Einkommenſteuer und 178 
pCt. zu den Realſteuern zu Erhebung gelangen. 

Konitz, 30 Juni. Ein Einbruchsd iebſtahl 
hat für eine hieſige Familie großes Unglück im Ge⸗ 
folge gehabt. Als der frühere Bezirksfeldwebel 
und Eiſenbahnaſſiſtent a. D. Herr H. an einem der 
letzten Abende mit feiner Familie von einem Spa- 
ziergange zurückkam, nahm er wahr, daß alle Möbel 
und Betten in ſeiner Wohnung durchwühlt und ein 
Geldbetrag von etwa 40 Mk. und mehrere Schmuck- 
gegenſtände geſtohlen waren. Letztere fanden ſich 
zwar ſpäter wieder in einem Bündel in einer Ecke 
des Flurs, doch war der Mann ſo geängſtigt, daß 
er fürchtete, der Dieb würde in einer der nächſten 
Nächte wiederkommen und feine, jedenfalls nur vor- 
läufig zurückgelaſſene Beute holen. Herr H. be- 
ſchloß daher, Vorſichtsmaßregeln zu treffen und zu ⸗ 
nächſt ſeinen Revolver in Stand zu ſetzen. Als er 
nun Dienſtag Abend damit beſchäftigt war die Waffe 
zu entladen, krachte plötzlich ein Schuß und eine 
Kugel drang Herrn H. in den Kopf. Der Arzt 
giebt wenig Hoffnung auf die Erhaltung des Le⸗ 
bens des Verunglückten. 

8. Krojanke, 30. Juni. Die Entwäſſerungs⸗ 
genoſſenſchaft Smirdowo⸗Auguſtowo, zu deren 
Begründung wiederholt Verſammlungen ſtattgefunden 
haben, welche aber immer wegen Widerſtrebens 
der Kleingrundbeſitzer ergebnißlos verliefen, iſt 
nunmehr nach allerhöchſtem Erlaß vom 20. Mai 
d. J. unter zwangsweiſer Einbeziehung des Klein- 
grundbeſitzes und einer 60 Hektar großen Fläche der 
Wilhelmswalder Forſt zu Stande gekommen. Die 
Baukoſten des Waſſerkanals, welcher in Wilhelms. 
walde beginnt, die Chauſſee Krojanke-Podruſen, 
ſodann die zu Krojanke und Smirdowo gehörigen 
Wieſen und ſchließlich auch Auguſtowoer Ländereien 
durchſchneidet und in den Glubezyner See mündet, 
werden ſich auf ca. 22000 Mk. belaufen. Hierzu 
hat der Herr Miniſter eine Beihülfe von 3000 
Mk. bewilligt unter der Bedingung, daß dieſelbe 
auf den Koſtenantheil der Herrſchaft Flatow— 
Krojanke nicht Anrechnung finden darf und daß 
auch die Provinz eine entſprechende Beihülfe ge- 
währt. Unter dem Vorſitz des Herrn Landraths 
Freiherrn von Maſſenbach-Flatow wurden 
heute für die Genoſſenſchaft Herr Oberamtmann 
Roggenbau - Auguſtowo zum Vorſitzenden, die 
Herren Pfarrer von Wyſocki⸗Krojanke, Gutsbeſitzer 
Born⸗Leßnick, Oberförſter Bringmann⸗Flatow, 
Domänenpächter Weife Podruſen, die Beſitzer 
Kühn⸗Glubezyn, Melchert-Smirdowo, Karl 
Dahlke und G. Belz⸗Krojanke zu Beiſitzern und 
Lehrer Zymanowski-Glubezyn zum Schriftführer 
gewählt. Der Kanal ſoll noch in dieſem Jahre 
fertig geſtellt werden. 

E. Janowitz, 30. Juni. Geſtern wurde hier 
der Probſt Zypniewski feierlich in fein Amt ein- 
geführt. Als Vertreter der Regierung war der 
Landrath v. Peiſtel erſchienen, aus deſſen Händen 
der amtirende Dekan den Kirchenſchlüſſel zur Ueber⸗ 
gabe entgegen nahm. Nachmittags fand im Pfarr- 
hauſe ein Diner ftatt, an welchem 24 Herren theil⸗ 
nahmen. Ein um 5 Uhr abgehaltener Nachmittags- 
gottesdienſt beſchloß die Feier, zu welcher Kirche 
und Pfarrhaus feſtlich geſchmückt waren. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 1. Juli 1898. 

Muthmaßzliche Witternng für Sonnabend, 
den 2. Juli: Vielfach heiter, wärmer. 

Krankenhaus. Als vor ungefähr 5 Jahren 
die Stadtverordneten in dem neuen Rathhauſe ihre 
erſte Sitzung abhielten, wurde durch den damaligen 
Vorſitzenden, den bereits verſtorbenen Dr. Jacoby, 
neben der Kanaliſation die Erbauung eines den 
heutigen Verhältniſſen entſprechenden ſtädtiſchen 
Krankenhauſes als eine der Hauptaufgaben der 
ſtädtiſchen Verwaltung bezeichnet. An die Löſung 
dieſer beiden Fragen iſt man bereits herangetreten. 
leber die Nothwendigkeit der Erbauung eines 
Krankenhauſes wie auch der Anlage einer Kanaliſation 
haben wohl Meinungsverſchiedenheiten kaum beſtanden. 
Der Koſtenpunkt bleibt allein die Hauptfrage. 
Das Krankenhausprojekt erfuhr eine weſentliche 
Förderung, als vor einigen Jahren durch den 
verſtorbenen Geh. Commerzienrath Schichau für 
dieſe Zwecke eine Schenkung gemacht wurde. Ein 
ſehr wichtiger Punkt iſt für den Bau eines 
Krankenhauſes wohl der Bauplatz, von welchem in 
edem Falle eine geſunde Lage und möglichſt 
bequeme Erreichbarkeit verlangt werden muß, 
während ein geräumiger Garten auch noch als höchſt 
wünſchenswerth hinzuſtellen iſt. Man hatte ſich bereits 
vor einiger Zeit über die Platzfrage geeinigt. Es 
wurde durch die ſtädtiſchen Behörden das an der 
Ecke der Schlachthofſtraße und dem Aeußeren Ge- 
orgendamm nach Oſten zu gelegene Terrain von 
Herrn Krauſe angekauft. Es ſcheint die Platz⸗ 
frage allerdings hiermit definitiv noch nicht erledigt 
zu ſein. Es wird jetzt einem anderen Platze näher 
getreten. Wie verlautet, ſteht die ſtädtiſche Be⸗ 
hörde mit Herrn Stadtrath Ziegler in Unter⸗ 
handlung wegen Ankauf des Ziegler'ſchen Grund⸗ 
ſtücks. Dasſelbe liegt bekanntlich Ecke Aeußerer 
Mühlendamm und Wittenfelder Straße. Der 


Große Garten, die hohe Lage und die bequemere 


Erreichbarkeit von der Stadt dürften zu Gunſten 
dieſes Bauplatzes ſprechen. Auch ſpricht noch der Um⸗ 
ſtand für dieſen Platz, daß die Fortführung der Abwäſſer 


ſich hier wohl bequem bewerkſtelligen laſſen wird. 
Das Ziegler'ſche Grundſtück iſt indeß wohl zu klein 
und würde noch das Nachbargrundſtück dazu ge— 
nommen werden müſſen. Es, haben vorgeſtern 
bereits Vermeſſungen an Ort und Stelle ſtattge⸗ 
funden. 


Sommerferien. In der ſtaatlichen Fort- 
bildungs- und Gewerkſchule haben die großen 
Ferien bereits begonnen. Der Unterricht wurde 
geſtern Abend um 9 Uhr geſchloſſen und wird der— 
ſelbe am 1. Auguſt wieder aufgenommen. 


Leipziger Sänger. Der erſte humoriſtiſche 
Abend, welchen die bekannten und beliebten N eu- 
mann Bliemchen 's Leipziger Sänger im Saale 
der Bürgerreſſouree geben, nimmt heut, Freitag, 
um 8 Uhr ſeinen Anfang. 


Städtiſches Krankenſtift. Im hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Krankenſtift waren Ende Mai ein Beſtand 
von 38 Kranken. Der Zugang im Juni betrug 
35 Kranke, der Abgang 41, von denen 34 als ge— 
neſen entlaſſen und 7 geſtorben ſind. Es verblieb 
alſo Ende Juni ein Beſtand von 32 Kranken (21 
männl., 11 weibl.). 


Erſparniß auf Reiſen erzielt jeder Reiſende, 
wenn er ſich mit Karl Rieſel's Hotelführer ver— 
ſieht. Derſelbe enthält große und kleine Hotels in 
allen bedeutenden Städten des Continents und ge— 
währen dieſelben den Reiſenden fünf bis zehn pCt. 
Preisermäßigung. Der Hotelführer braucht erſt 
beim Bezahlen der Rechnung vorgezeigt werden. 
Gegen Einſendung von 10 Pf. Porto wird derſelbe 
gratis durch Karl Rieſel's Reiſebureau, Berlin NW., 
Unter den Linden 57, verſandt. 


Ergebniſſe der Federvieh⸗Zählung. Die 
„Stat. Corr.“ trägt jetzt noch eingehende Mit⸗ 
theilungen über den am 1. Dezember 1897 er⸗ 
mittelten Federvieh-Beſitzſtand der Gehöfte nach der 
Stückzahl der einzelnen Geflügelgattungen nach. Eine 
vergleichende Betrachtung der einzelnen Provinzen 
zeigt, daß die größeren Geflügelhaltungen am ſtärkſten 
in Pommern vertreten find; Pommern am nächſten 
ſteht Hannover. Auch hinſichtlich der Gänſezucht im 
Beſonderen nimmt Pommern den erſten Rang ein; 
in der Entenzucht iſt die Provinz Poſen gleichbe- 
deutend. f 


Jagd. Im Monat Juli dürfen nur geſchoſſen 
werden: Männliches Roth- und Damwild, Rehböcke, 
Enten, Trappen, Schnepfen und wilde Schwäne. 


Vergehen gegen das Einkommenſteuerge⸗ 
ſetz. Wegen Vergehens gegen das Einkommen— 
ſteuergeſetz war ein rheiniſcher Fabrikant angeklagt 
worden, weil er in ſeiner Berufungsſchrift gegen 


ſeine Veranlagung das geringe Einkommen ſeiner h 


Ehefrau nicht angegeben habe. Das Schöffengericht 
und die Strafkammer ſprachen den Angeklagten frei, 
da unter die Strafbeſtimmungen des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes die auf Rechtsirrthum beruhenden 
unrichtigen Angaben über das ſteuerpflichtige Ein- 
kommen nicht fallen. Dieſe Entſcheidung erklärte 
das Kammergericht für unzutreffend und ging nach 
der „Köln. Ztg.“ von folgenden Erwägungen aus: 
Das Kammergericht habe zwar früher angenommen, 
daß auf Rechtsirrthum, insbeſondere auf 
Unkenntniß der geſetzlichen Beſtimmungen be— 
ruhende unrichtige Angaben des Steuerpflichtigen 
über ſein ſteuerpflichtiges Einkommen ohne die Ab- 
ſicht der Steuerhinterziehung als wiſſentlich un— 
richtige Angaben nicht anzuſehen ſeien und ſomit 
nicht unter die Strafbeſtimmungen des § 66 Abf. 
2 des Einkommenſteuergeſetzes fallen. Das Kammer- 
gericht glaube dieſe Auslegung nicht mehr aufrecht⸗ 
erhalten zu können. Da der Wortlaut des Geſetzes 
nicht klar ſei, erſcheine es geboten, auf die Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte des Abſ. 2 § 66 J., C. zurückzu⸗ 
greifen, um zu einer dem Willen des Geſetzgebers 
entſprechenden Auslegung zu gelangen. Die Motive 
zum Geſetze beſchränken ſich auf die Angabe, daß 
die vorgeſchlagenen Strafen für ausreichend und 
angemeſſen zu erachten ſeien; allein einen bedeutungs⸗ 
vollen Anhalt für die Abſicht des Geſetzgebers bei 
Einführung der in Rede ſtehenden Geſetzes— 
beſtimmung gebe der Bericht der Commiſſion 
des Herrenhaufes über den Entwurf des 
Geſetzes im $ 66, der laute: „Auf Aufrage 
über die Bedeutung der Worte „zwar wiſſentlich, 
aber nicht in der Abſicht der Steuerhinterziehung“ 
erwiderte der Regierungscommiſſar, daß hierunter 
namentlich die Fälle begriffen ſeien, in denen der 
Cenſit in Folge Rechtsirrthums unrichtige Angaben 
mache.“ Unter Rechtsirrthum falle auch die Un⸗ 
fenntniß der Be timmungen des Einkommenſteuer⸗ 
geſetzes über den Umfang des ſteuerpflichtigen Ein- 
kommens und die Pflichten des Steuerpflichtigen 
zur richtigen Angabe der der Steuer unterliegenden 
Einnahmequellen. Die Annahme, daß die Unkennt⸗ 
niß dieſer Beſtimmungen eine Beſtrafung nicht aus⸗ 
ſchließe, decke ſich auch mit dem Rechlsgrundſatze, 
daß Unkenntniß der Strafgeſetze kein Straf⸗ 
ausſchließungsgrund ſei. Die Freiſprechung des 


Augeklagten rechtfertige ſich ausnahmsweiſe nur iu 
ohne 


dem Grunde, weil Sch. die Berufungsſchrift 
nähere Prüfung unterſchrieben habe. 


Ausverkauf wegen Ambau! W 


I. Rühe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraßße 16/17 
empfiehlt 
Sommer⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 
— ———— 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll- Unter kleidung. 


* YLr 
Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 30. Juni. (Schluß.) 

Der Rentengutsbeſitzer Rudolf Penz ſagt 
aus, daß er ſeit dem Jahre 1892 Rentengutsbe⸗ 
ſitzer in Braunswalde iſt. Die Familie Kluten⸗ 
treter hegte von Anfang an gegen ihn einen Haß, 
welcher ſich aus Streitigkeiten wegen des Holens 
des Waſſers aus einem Teich entwickelt hat. Zeuge 
hat jedoch laut Abtretungsvertrag die Berechtigung, 
aus dem Teiche Waſſer zu holen. Er iſt auch 
längere Zeit Zwangsverwalter des Klutentreter'ſchen 
Grundſtücks geweſen. Am 17. Dezember v. Is. 
habe nun die Angeklagte ſeiner Tochter Meta das 
Waſſerſchöpfen verboten, worauf ſein Sohn Johann 
nach dem Teiche eilte, um ſeiner Schweſter Hilfe 
zu leiſten. Die Angeklagte ſoll eine Hacke in der 
Hand gehabt haben, wie feine Kinder ihm mitge- 
theilt haben, und er habe genau gehört, wie die 
Angeklagte ſeinen Sohn einen „ſchnoddrigen Jungen“ 
genannt habe. 

Der Handelsmann Wittkowski bekundet, der 
Rentengutsbeſitzer Klutentreter habe ihn eines Tages 
zu überreden geſucht, er ſolle vor Gericht bekunden, 
Nitſchmann habe ihm geſagt, er habe geſehen, wie 
der junge Penz auf die Frau Klutentreter 
losgegangen ſei. Die übrigen Zeugenausſagen 
ſind nicht weiter erheblich. Nach Verleſung der 
Schuldfragen, gegen welche keine Einwendungen 
gemacht wurden, führte der Herr Staatsanwalt 
aus, daß die Angeklagte des wiſſentlichen Mein- 
eides überführt ſei. Er erſuchte daher die Herren 
Geſchworenen um Bejahung dieſer Schuldfrage. 
Der Vertheidiger, Herr Juſtizrath Horn, welcher 
die Angekl. weder des wiſſentlichen noch des fahr- 
läſſigen Meineides für überführt erachtete, bat um 
Verneinung ſämmtlicher Schuldfragen. Da die Ge⸗ 
ſchworenen die Schuldfrage verneinten, wurde die 
Angekl. freigeſprochen. 


Sitzung vom 1. Juli. 

Für heute ſtehen zwei Sachen zur Verhandlung 
an, und zwar gegen die unverehelichte Amanda 
Will aus Saalfeld wegen Meineides und gegen den 
Arbeiter Jacob Milkowski aus Brunau wegen 
Nothzucht. 

Es wird zunächſt in die Verhandlung wider 
die unverehel. Amanda Will eingetreten. Dieſelbe 
iſt Wirthin, 26 Jahre alt und bisher unbeſtraft, 
hat aber auf keiner Stelle lange ausgehalten. Als 
Vertheidiger fungirt Herr Rechtsanwalt Dieg ner. 
Es wird der Angekl. zur Laſt gelegt, am 17. Juli 
1896 zu Marienburg und am 4. November 1896 
zu Königsberg vor den Amtsgerichten je einen ihr 
auferlegten Eid wiſſentlich falſch geſchworen zu 
aben. 

Die Angeklagte erklärt ſich für nicht ſchuldig. 
Sie giebt zu, in Mohrungen einen gewiſſen Robert 
Scharfenort kennen gelernt zu haben, welcher ihr 
am 9. November 1895, an ihrem Geburtstage, eine 
Broche und einen Ring geſchenkt hat. Bald darauf 
ſei aber das Freundſchaftsverhältniß auseinander 


gegangen; ſie beſtreitet jedoch auf das Entſchiedenſte, 


von Scharfenort im Jahre 1895 zwei Darlehen 
von 30 bezw. 6 Mk. erhalten zu haben. Scharfen⸗ 
ort habe fie nach Aufhebung des Freundſchaftsver⸗ 


hältniſſes wegen dieſer beiden Beträge 
gerichtlich verklagt und habe fie dann 
auch die ihr zugeſchobenen Eide 


bei den vorbenannten Gerichten mit gutem Gewiſſen 
geleiſtet. Sie habe ſich allerdings einmal an 
Scharfenort wegen eines Darlehns von 30 Mk. 
gewandt, um ihre elterliche Wohnung verlaſſen zu 
können, doch habe Sch. ihr damals erklärt, daß er 
kein Geld übrig habe und ihr das Darlehn nicht 
geben könne. Im Dezember 1895 habe ſie noch 
einmal den Sch. ſchriftlich aufgefordert, ihr ein 
Darlehn von 30 Mk. zu geben, zu welchem Zweck 
ſie ihn erſuchte, daß er ſich Tags darauf in einer 
von ihr bezeichneten Straße zur beſtimmten Stunde 
einfinden ſollte. Sch. ſei jedoch nicht gekommen 
und habe ſie daher auch nicht das Geld erhalten. 
Früher habe ſie von Sch. ein Paar Gummiſchuhe 
und eine Schürze zum Geſchenk erhalten, dagegen 
habe fie ein Paar Lederſchuhe nicht von ihm er— 
halten, ſondern dieſelben habe ihr Vater für ſie 
gekauft. Daß die Angekl. dem Sch. im Dezember 
1895 einen Beſuch in ſeiner Wohnung gemacht 
und dabei von ihm ein Darlehn von 6 ME. er⸗ 
halten habe, beſtreitet ſie. Es gelangen nunmehr 
noch mehrere Briefe zur Verleſung, in welchen die 
Angefl. den Sch. um kleine Darlehne bittet, dem— 
ſelben ihre aufrichtige Liebe betheuert und die Hoff— 
nung auf eine baldige eheliche Verbindung aus⸗ 
ſpricht. Das Verhältniß iſt nach Angabe der An— 
geklagten aus dem Grunde auseinandergegangen, 
weil ihr Vater gänzlich dagegen war. Sie habe 
ſchließlich dem Sch. abgeſchrieben. Sch. habe 
bald darauf gegen ſie einen Zahlungsbefehl 
in Höhe von 36 Mk. ergehen laſſen, gegen 
welchen ſie jedoch Widerſpruch erhoben hat. 
Darauf habe Sch. fie gerichtlich verklagt und ſeien 
ihr dann die in dem Anklagebeſchluß erwähnten 
Eide zugeſchoben worden, welche ſie auch geleiſtet 
hat. Darauf iſt gegen fie ein Strafverfahren ein- 
geleitet worden. Auf eine Frage des Herrn Staats- 
anwalts erklärt die Angekl., ſie habe niemals baares 
eld von Scharfenort erhalten. 

Es wird nunmehr in die Beweisaufnahme ein- 
getreten. 

Der Maler Robert Scharfenort aus Moh— 
rungen, deſſen Vereidigung ausgeſetzt wird, jagt aus, 
daß er die Angekl. durch ſeine Eltern kennen ge— 
lernt habe. Zu ihrem Geburtstage, am 9. Nopem⸗ 
ber 1895, habe er ihr eine Broche und einen Ring 
von geringem Werth geſchenkt, andere Geſchenke 
habe er ihr nicht gemacht, insbeſondere auch nicht 
ein Paar Gummiſchuhe. Am 4. Dezember 
1895 ſei er von der Mutter der 
Angekl. angegangen worden, ihr 30 Mk. zu borgen, 
er habe aber kein Geld bei ſich gehabt. Als er 
bald darauf fortging, erhielt er im Hausflur einen 
von der Angekl. verfaßten Brief durch deren Bruder 
Otto, in welchem fie ihn bat, ihr 30 Mk. am 
nächſten Abend in einer beſtimmten Straße zu geben. 


Waſhington: 


Er habe ſich auch am nächſten Abend in die be— 
zeichnete Straße begeben, in welcher er die Angekl. 
und deren Mutter getroffen habe. Er habe ſein 
Portemonnaie aus der Taſche genommen und hier- 
aus einen Zwanzigmarkſchein, ein ſilbernes Fünf⸗ 
markſtück und einen Fünfmarkſchein herausgenommen 
und den ganzen Betrag der Angekl. eingehändigt. 
Die Angekl. beſtreitet dagegen, den Zeugen getroffen 
und das Geld von ihm erhalten zu haben. Der 
Zeuge bekundet ferner, daß er einige Tage ſpäter 
bei der Angeklagten ein Paar neue Gummi— 
ſchuhe und ein Paar Lederſchuhe bemerkt habe. 
Er ſelbſt habe ihr dieſe Schuhe nicht geſchenkt, 
wie er gehört habe, ſollen die Gummiſchuhe von 
einem gewiſſen Roſenſtein gekauft ſein. Am 
6. Januar 1896 ſei die Angekl. zu ihm gekommen, 
Tags vorher habe er von ihr einen Zettel erhalten, 
in welchem ſie ihn bat, ihr 6 Mk. zu leihen. 
Während ſie nun zuſammen auf der Ofenbank ſaßen, 
habe er ihr ſechs einzelne Markſtücke gegeben. 

Auch dies beſtreitet die Angekl. Sie behauptet 
noch, der Zeuge habe ihr ſpäter mitgetheilt, daß 
er ihr nach Neuteich in einem Briefe 36 Mk. in 
Papiergeld geſchickt habe. Dieſen Brief habe er 
auf ſeinen Antrag von der Poſt zurückerhalten, doch 
hätten darin die eingelegten 36 Mk. gefehlt. 
Später habe er ihr im Gericht zu Mohrungen ge— 
ſagt: „Du Kanaille, Du ſollſt mir ſchon die 36 Mk. 
zurückerſtatten.“ 

Der Zeuge behauptet dagegen, daß er an die 
Angeklagte einen Brief mit 10 Briefmarken nach 
Neuteich geſandt habe. Da die Angeklagte aber 
inzwiſchen Neuteich verlaſſen hatte, ſo hat er das 
Poſtamt zu Neuteich durch Poſtkarte erſucht, ihm 
den Brief zurückzuſenden, was auch geſchehen iſt. 

Die Schuhmachermeiſterfrau Wilhelmine Lud- 
wig bekundet, gehört zu haben, daß Scharfenort 
zu der Angeklagten auf dem Flur des Gerichts— 
gebäudes zu Mohrungen geſagt habe: „Du ver— 
logene Kanaille, Du ſollſt mir ſchon Alles erſetzen.“ 
Auch habe Sch. (der Zeugin) geſagt, daß er der 
Angeklagten Papiergeld in einem Brief nach Neu⸗ 
teich geſandt habe. Auch dieſe Zeugin bleibt vor⸗ 
läufig unvereidet. 

Die Weichenſtellerfrau Marie Will, die Mutter 
der Angeklagten, beſtreitet, Sch. um ein Darlehn 
von 30 Mk. angegangen zu haben und am nächſten 
Abende mit ihrer Tochter in einer Straße den Sch. 
abgewartet, geſchweige 30 Mk. von ihm erhalten 
zu haben. 

Der Zeuge Schar fenort bleibt bei feiner 
erſten Ausſage ſtehen, daß er der Angekl. in Be 
gleitung ihrer Mutter auf der Straße 30 Mk. 
leihweiſe gegeben habe. 

Andere Zeugen bekunden noch, daß Scharfenort 
die Angeklagte und auch deren Mutter auf der 
Straße verfolgt hat. 

Scharfenort und die andern bisher noch nicht 
vereideten Zeugen mit Ausnahme der Eltern der 
Angeklagten werden hierauf vereidigt. 

Der Herr Staatsanwalt beantragt die Ver⸗ 
tagung und die Vernehmung neuer Zeugen. Der 
Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Diegner, bean— 
tragt, den Vertagungsantrag abzulehnen. 

Der Gerichtshof beſchloß Wertagung der 
Sache und Ladung der vorgeſchlagenen Zeugen. 
Herr Rechtsanwalt Dieg ner beantragt hierauf, 
den Haftbefehl gegen die Angeklagte aufzuheben, 
da ein dringender Verdacht des Meineides nicht 
vorliegt. Der Gerichtshof lehnte jedoch, entſprechend 
dem Antrag des Herrn Staatsanwalts den An— 
trag auf Haftentlaſſung ab. 


Telegramme. 


Berlin, 1. Juli. Der Vorſtand des Central⸗ 
verbandes deutſcher Bäckerinnungen hat aus Wien 
eine Einladung zu der im nächſten Monat dort 
ſtattfindenden Jubiläums-Ausſtellung der öſter— 
reichiſchen Bäckerinnung erhalten. Demzufolge iſt 
vom Centralverbande beſchloſſen worden, offiziell 
an der Ausſtellung theilzunehmen und die Wiener 
Collegen mit einem Maſſenbeſuch zu überraſchen. 

Altona, 1. Juli. Heute Nachmittag gab ein 
Seemann in der Bürgerſtraße auf ſeine Geliebte 
4 Schüſſe ab und verwundete ſie tödtlich. Der 
Seemann tödtete ſich dann durch einen Schuß in 
den Mund. 

Krakau, 1. Juli. In einem Städtchen nahe 
bei Krakau ſind 400 Häuſer, darunter die Kirche 
und die Synagoge, abgebrannt. 

London, 1. Juli. Die „Times“ melden aus 
Das Marinedepartement rüſtet ein 
Schiff aus, welches, auf Monate hinaus ausge 
rüſtet, Watſon's Geſchwader begleiten ſoll. 

Paris, 1. Juli. Die radikalen Blätter erklären 
ih) von dem Programm Briſſon's befriedigt. 
Die gemäßigteren Blätter führen aus, ſie wollen 
über das Cabinet Briſſon nicht urtheilen, ehe ſie 
es nicht am Werke geſehen haben. 

Brüſſel, 30. Juni. Mehrere hundert Auf- 
ſtändiſche griffen am Tanganika-See die Kolonne 
des Lieutnants Chargois an, welche 177 Mann 
ſtark war. Chargois mußte ſich auf ſeine Reſerven 
zurückziehen, ergriff aber mit deren Hülfe wieder 
die Offenſive und zerſprengte die Aufſtändiſchen 
vollſtändig. Dieſelben hatten 25 Todte und 50 
Verwundete, während die Truppen des Kongoſtaates 
nur 5 Todte und 27 Verwundete verloren. 
Lieutenant Chargois erhielt einen Schuß in die 
Achſelhöhle. 

Kairo, 1. Juli. Ueber das Geſchwader Ca- 
mara's in Port Said wird folgendes veröffentlicht: 
Als die Spanier von ihren eigenen, von Spanien 
angekommenen Schiffen Kohlen einzunehmen be— 
gannen, theilte die egyptiſche Regierung ihnen mit, 


ſie könne ein ſolches Vorgehen nicht geftatten. Das— 
ſelbe müſſe ſofort eingeſtellt werden, andernfalls 
müſſe das Geſchwader Port Said verlaſſen. Nach⸗ 
dem die Spanier die Friſt von 24 Stunden erheb⸗ 
lich überſchritten hatten, erklärten ſie, die Kiegs⸗ 
ſchiffe hätten Reparaturen nöthig, und begannen 
behufs Ausbeſſerung der Schiffe Kohlen und unde- 
res Material auszuſchiffen. 

Madrid, 1. Juli. Hier iſt das Gerücht vr 
breitet von einer großen, für die Spanier erfolg- 
reichen Schlacht bei Santiago. Das ce rücht 
iſt noch nicht amtlich beſtätigt. 

New York, 1 Juli. Aus dem Lager von 
Suraguai wird gemeldet, daß man den Bau einer 
Eiſenbahn von dort in der Richtung nach Santiago 
mit der größten Beſchleunigung betreibt. 

Waſhington, 1. Juli. Der erſte Beamte des 
amerikaniſchen Signalweſens auf Cuba meldet, daß 
zwei Meilen von Santiago eine Telegrahen- 
und Signalſtation eingerichtet worden iſt, durch 
welche die Verbindung mit Guantanamo her- 
geſtellt iſt. 

San Franeiseo, 1. Juli. Es befinden ſich 
nunmehr 470 Offiziere und 10464 Mann auf 
die Wege nach Manila. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 1. Juli, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 30.6. 1.7. 
3½ pCt. Deutſche ReichsanleigʒFhe . 102,90 102,80 
3½ Et. „ 0 . 02,70 102,80 
pet. „ a 95,70 95,80 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,70 102,80 
3½ pCt. „ 4 . . [102,70 | 102,80 
8 per „ i .. 96.40 96,50 
3½ pCt. Oſtpreußi de Pfandbriefe . 100,00 99,90 
3½ pCt. tpreußiſche Pfandbriefe 100,40 100,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 102,90 103,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103 00 | 102,60 
Defterreichtiche Banknoten 170,00 | 170,00 
Ruifiice anknoten . .. 216,00 216,05 
4 pCt. Rumänier von 18909 . 93,70 93,70 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,90 60,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 92.50 92,90 
Disconto⸗Commandit ... 99,20 199,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten. 11900 | 119,25 


Preiſe der Coursmakler. 
Spirtzuß Rur rr; 
Specht 50 e, EBEN. 
Königsberg, 1. Juli, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius & ir 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. 000 4. % fuel. daß chat) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco nicht contingentirtet . . 52,50 & Brief 
Juni 52.50 „A Brie 


51,00 4 Geld 
51,00 4 Gelid 


n n 
Loco nicht eontingentirt . 
F 


Danzig, 30. Juni. Getreidebörje. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Feſt. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 


inl. hochbunt und weiß 212,00 
r 190,00 
Tranſit hochbunt und weiß 180,00 
Fr Bhutan ee sensor, 162 00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
ne 148,00 
ruſſiſch⸗polniſche ya Tranſit 105,00 
Gerſte, große 622—692 g) 140,00 
2 kleine (615—656 g) 130,00 
Le fe r, inländüher . . . . 150,00 
rbſen, inländiihe . . . . 140,00 
„ Tranſit 100,00 
Rübſen, inländiſche . 195,00 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 30. Juni. Spiritus pro 100 Liter 


Pop nee loco 72,50 nicht contingentirter Loco 
52,50 bezahlt. 

Stettin, 30. Juni. Loco ohne Faß mit 60,00 4 
Konſumſteuer 52,50. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 30. Juni. Kornzucker exel. von 88 % 
Rendement 00,00 00,00. Nachprodukte exel von 75 0% 
Rendement 0,00 —0,00. Still. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 00,00 - 00,00. I mit Faß 
00,00 — 00,00. Still. 


Melis 


Glasgow, 30. Juni. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh 0 d. Stetig. 


Braut- Seide v. 95 Pfg. , Wa 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ 
Seide von 75 pig. bis Mk. 18.65 per Met. — 
in den modernſten Geweben, Farben und Dejjins- 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 


Muſter umgehend. . 
G. Hennebergs Seiden-Fabriken (x. u. k. Hofl.), Zurich. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marken 
W. 3, Mielck. Fraukfurt a. M. 


Auſere Botenfrauen 


nehmen neue Abonnements auf die 
„Altpreußiſche Zeitung“ mit 
dem Illuſtrirten Unterhaltungs⸗ 
blatt bei täglicher Zuſtellung entgegen. 

Die bonnementsbeträge werden 
durch unſere Boten von den Abonnen⸗ 
ten gegen eine Quittung der Expedition 
abgeholt. Die alten Abonnements 
laufen weiter, wenn ſie nicht abbeſtellt 
werden. 


Vorläufige Anzeige! WE 
Großes internationales Volksfeſt 


findet in Samssoucie vom 2. Juli bis auf Weiteres ſtatt. 
Näheres Inſerate und Plakate. 


1 ttt ttt 


f 
= 
x 


Die Mineral⸗Waſſer⸗Anſtalt 


Paul Tochtermann 
vorm. Carl Rehefeld 


5 empfiehlt ihr P vollſtändig rein ſchmeckendes 
Selterser- und Soda-Wasser wie Limonaden gazeuse, 
welche, entſprechend der 
Regierungs⸗Vorſchrift vom 1. April d. Is., 
ſtets aus deſtillirtem Waſſer und chemifchereiner luftfreier Kohlenſäure 

ohne Zuſetzung von geheim gehaltenem Pulver hergeſtellt werden. 
Infolge ihrer vorzüglichen Apparate iſt die Fabrik in der 


Lage, ſämmtliche Fabrikate in beſter Qualität zu Conenrrenz⸗ 


beſtens empfohlen. 


e N 


Bis zum 1. September muß geräumt ſein. 


Ausverkar 


wegen 


Geschäftsaufgabe 


zu jedem 


annehmbaren Preis. 


Bruno Ernſt, 


Magazin für Haus u. Küche. 


Meine Ladeneinrichtung ſteht ebenfalls zum Verkauf. 


Elbinger Standesamt. 


ae. RABEN Auswärtige 

om uli 1 x 
Geburten: Schmied Emil Brüning Fam ilien⸗Nachrichten. 
T. — Eiſendreher Johann Harwardt][ Geboren: Herrn Richard Wiechert 
T. — Fabrikarbeiter Heinrich Schieck! Mühle Darkehmen, T. 

S. — Factor Ephraim Kolmſee S. — [Geſtorben: Herr Lieutenant a. D. 


Inſtrumentenſchleifer Carl Kromrei T. 

— Schloſſer Albert bi S. — Ur 
beiter Franz Preuß T Jabrik. 
arbeiter Johann Zimmermann T. 

Aufgebote: Kaufmann Mox Gro⸗ 
nau⸗Danzig mit Emma Boch-Elbing. 

Sterbefälle: eee 
ſeher Ferdinand Zoch S. 13 J. 
Lackirer Carl Auguſt Pohl. S. b M. 
— Fabrikarbeiter Friedrich Franz Ca- 
lemke S. 14 T. — Friſeur Guſtav de 
Veer S. 3 M. — Maſchiniſt Jacob 
Mootz T. 4 J 


DE e LER e c an dl. cr BC A a c 
Im Saale der 


Bürger-Ressource ® 


Sonnabend, den 2. Juli: 3 


a 1 J. 


EClabl. Dereinsgarten. 


Sonntag, den 3. Juli: 


BEE” Entree frei. 
Um gütigen Zuſpruch bitten 


Kindertest. 


L. Fleischauer, 


is 


NEE” Vorletzter rs 


Homarisische® A ande 


der hier bekannten und 
beliebten 
Neumann-Bliemchen’s 


Leipziger Anger; 


} Neumann-Bliemchen (Begründer 6 
6 der ersten Leipziger Sänger i. Jahre 3 

9.1857) Horväth, Gipner, Frische, 
Frieck, Zimmermann, Ledermann. 3 


Lahr's f 
R 


osen- 
Santelöl-Kapseln 
Inh. Ostind. Santelöl 0,25 
tausendfach bewährt bei 
Blasen- u. 
Harnröhrenleiden (Ausfluss) 
Keine Spritze 


4 
2 
l 


oder Berufsstörung mehr. 
= Erfolg überraschend. — 
Viele Dankschreiben. 
Fabrikant Apoth. E. Lahr 
Würzburg. 


Anf. 8 Uhr. Kassenpreis 75 Pf. ® ‚ Mit dem Namen „Lahr“ 
Ä Billets vorher à 60 Pf. in 9 ee de 
€ Seickmann's Conditorei. 5 a end. 
9 leute "WM a dat. u. vo Ale. 
Spielplan. ß. 
8 er Sonntag, d. 3. Juli: D 5760 fe. am Bahnhof iſt 
bitter und letzter 
Humoristischer Abend mit 5 eine ganze Unteretage 


mit allem Zubehör von gleich oder 

«vallständig neuem ſpäter zu vermiethen. Näheres daſelbſt 

Spiell bei W. Hartwig. 
a 


Ei gr. gr. Wohnung f. 45 Thlc z. 
verm. Königsbergeſtr. 45 b. Liedike. 


— — — 


Die Beleidigung, die ich Antonie 
Lindenau zugefügt habe, 
hiermit abbittend zurück. J. 8. 


Preiſeu zu liefern und hält ſich bei Bedarf einem geehrten Publikum 


Adolf Grundtmann-Bromberg, 69 J. 
Herr Kaufmann a Brandt Dan: | $# 


GroßesEinzugstel 


Schmidt & Zachau. 
Montag, den 4 Juli er.: 


Schiffsholm. 


nehme ich | 


Rare 


Einen Poſten 
Einen Poſten 
Einen Poſten 
Einen Poſten 
Einen Poſten 
Einen Poſlen 
Einen Poſten 
Einen Poſten 


3 


2 


dem heutigen Tage die 


A 


00000 


S 


TOOO000000 2,8,9,9,9,8,0,0,9,88 


übertragen zu wollen. 


a FERNE ERBE 
N 

2: 

Bil 


gerahmt bei 
A. Birkholz, 
5 eee. Kettenbrunnenſtr 


Büchſenfleiſch im Aufſchnitt, 


Mohren⸗Kaffee n 


empfiehlt 


Molkerei Elbing. 


—— 


Ein Flügel 


Erdbeeren, 


in meinen Läden zu haben. 


3 Zimmern mit Zubehör. 


Sommer-Ausverkauf. 


srliner Waarenhaus d. Lehmann. 


Alter Markt 1011. 


Hiermit theile ich dem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend ergebenſt mit, daß ich mit 


Lederhandlung 


käuflich übernommen habe und bitte das meinem Vorgänger geſchenkte Vertrauen auch auf nich gütigſt 


000900000000000000000090000009000000000000000000: IIIIIIIOOVOOOOOOO0O 


ieder Art werden in kürzeſter f 
Zeit ſauber und billig ein⸗ 


dl. ger. Schinken, von 4—10 Pfd., 
mag. ger. Speck, harte Landwurſt, 
Elbinger, 
Tilſiter u. Limburger Käſe, gebr. hoch— 
feine Kaffees von 1% pro Pfd. an, 
2 Pfd. 30 c empfiehlt 
Steinke, Brückſtraße 28. 


Erdbeeren 
mit Schlagſahne 


H. Schröter, 


ſteht zum 
Verkauf. 
Waſſerſtraße 37. 


E Weingarter 24 


täglich friſch, 


H. Schröter, 
Mäollerei Elbing. 


Geſucht 
zum 1. Oktaber eine Wahnung von 
Angebote mit 
Preisangabe unter Nr. 152 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Eine Wohnung, 2 Stuben, Cabinet 
und allem Zubehör, und Wohnung 
von Stube, Cabinet und Küche u. eine 
| Stube u. Küche find zu vermiethen. 


Mauer ſtraße Nr. 12. 


jezt 75 Pfg. 
95 


Blouſen, früher 
Blouſen, 


98 Pfg., 
120 


Blouſen, „ 148 „ „ 124 „ 
Blouſen, „ 187 „ „ 150 „ 
Blouſen, „ 224 „ „ 
Blouſen, 324 „ 283 ³ 


Handſchuhe, Paar 15 fg 
Damengürtel, Stück 28 Pfg., 36 Pfg., 42 Pfg., 


57 Pfg. 
Sonnenschirme 


bedeutend unter Preis. 


Inh. Alfred Lissauer. 
Alter Markt 101. 


2 
NSS N 


AGD) 


Herrn Julius Boesel 


Hochachtend 


Max Laudien. 


N 


19 8 D 


N REEL > 


5 Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend zur gefl. 
Nachricht, daß ich am heutigen Tage das von mir bisher betriebene 


Schank-, Concert-, Ball- und 
Garten-Lokal 


zu Vereinszwecken käuflich an die Herren Schmidt und Zachau |} 
abgetreten habe. N 
75 Indem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens danke, F 
bitte ich jelbiges auf meine Nachfolger übertragen zu wollen. 
Hochachtungsvoll 


G. Penkwitt. 


— — —— ee ⏑ v: —r — 


p. p. 
5 Höflichſt bezugnehmend auf Vorſtehendes erlauben wir uns das 
geehrte Publikum darauf aufmerkſam zu machen, daß unſer Unternehmen 
noch ein junges iſt. Wir werden ſtets bemüht ſein, durch gute 
Speiſen und Getränke, ſowie gute Bedienung uns das Vertrauen zu 
erwerben zu ſuchen. 
Indem wir um gütigen Zuſpruch bitten, zeichnen 
Hochachtungsvoll 


Schmidt & Zachau. | 


T 
Rötel Danziger Rol, 
Danzig, 
früher Walters Hötel. 
Eröffnet. 


H. Teute. 


kunst: Werniek: ac, 


Al Edw. Börendt, Schmiedestr. 7, 
empfiehlt 


Kragen, Jaquettes und Regenmäntel 


zu bedeutend ermässigten Preisen, 
sowie Loden und Cheviots in vor- 


züglichen Qualitäten zu Radfahr- 
Anzügen. 


Bei 


Nr. 152. 


ige zur 


Keine Telephondamen mehr. Das wird 
die Folge einer Erfindung ſein, die in Amerika 
jüngſt auf dem Gebiete des Fernſprechweſens ge— 
macht worden iſt. Der neue Fernſprechapparat 
ſieht ungefähr ebenſo wie der gegenwärtige aus, 


hat aber vorn eine Scheibe, in deren rechtem Halb- 


kreis ſich zehn Knöpfe, die Ziffern 0 bis 9 dar⸗ 
ſtellend, befinden. Wer nun mit einem Abonnenten 
ſprechen will, der beiſpielsweiſe die Nummer 82 
hat, drückt erſt auf die 8, dann auf die 2. Iſt 
der betreffende Abonnent beſetzt, hört man beim 
Drücken keinen Laut, andernfalls iſt ein ſchwaches 
Läuten hörbar. In dieſem Falle läutet es auch 
im Apparat des Abonnenten, und damit iſt die 
Verbindung hergeſtellt Die Apparate der Centrale 
ſind derart eingerichtet, daß die Einſtellung der be⸗ 
treffenden Nummer automatiſch in demſelben Augen⸗ 
blick erfolgt, wo jemand auf die Knöpfe ſeines 
Apparates drückt. Die automatiſchen Apparate der 
Centrale ſollen mit großer Sicherheit arbeiten, 
und es iſt klar, daß dieſe Erfindung viele 
Vorzüge hat. Der Anrufende braucht keine Nummer 
anzugeben und nicht auf Antwort der Telephon⸗ 
damen zu warten. Irrthümer durch Angabe falſcher 
Nummern ſind ausgeſchloſſen. Ebenſo kommt keine 
Abbrechung des Geſprächs vor. Endlich ſoll das 
automatiſche Fernſprechſyſtem trotz der koſtſpieligen 
erſten Einrichtung für die Dauer Vortheile bieten, 
da ja die Bedienung auf der Centralſtelle über⸗ 
flüſſig wird. In einer Menge kleiner amerikaniſcher 
Städte iſt die Erfindung bereits in Gebrauch und 
ſoll ſich bewährt haben. Vorläufig ſcheint die Er⸗ 
findung trotzdem auch noch gewiſſe Nachtheile zu 
haben. Soweit ſich nämlich bisher erſehen läßt, 
darf eine Centrale nicht mehr als tauſend Abonnenten 
haben, wenn die automatiſche Bedienung zuverläffig 
arbeiten ſoll. Iſt dies der Fall, dann bleibt die 
Frage, ob zwiſchen den verſchiedenen Centralſtellen 


eine Verbindung geſchaffen merden kann, ſonſt wäre 


die Erfindung nur für kleine Städte zu verwenden. 
Die Geſellſchaft, von der die Erfindung ausgenutzt 
wird, hofft aber, daß eine weitere Ausdehnung des 
Syſtems nur eine Frage der Zeit ſei. In Europa 
wird Kopenhagen zuerſt Verſuche mit dem neuen 
Apparat machen. 5 

* Eine Abenteuerin. Aus Hamburg, 27. Juni, 
wird gemeldet: Eine Abenteuerin, 


(wegen Beleidigung höherer Beamten) verhaftet 
worden. 
arztes Frhru. v. Flendern-Wien, fie entfloh vor 
etwa vier Jahren aus dem Elternhauſe, um ihrem 
Geliebten, einem Artiſten, zu folgen. Sie kam mit 
ihm nach Hamburg, wo ſie ſich entzweiten. In 
Hamburg erregte die Baroneß ſeinerzeit recht un⸗ 
liebſames Aufſehen, ſie ging in Männerkleidung 
aus und war auch ſonſt ſehr extravagant. Sie 
führte, da ſie ein größeres Vermögen beſitzt, ein 
luſtiges Leben. Eines Abends wurde ſie, als ſie 
in Männerkleidung ein Vergnügungslokal in Ham⸗ 
burg beſuchte, verhaftet. Am anderen Morgen ver— 
übte ſie im Stadthauſe einen Selbſtmordverſuch. 
Nach ihrer Entlaſſung wohnte ſie in einem Hotel 


Schwer geprüft. 


Roman von Georg Gertz. 
Nachdruck verboten. 


8) — 
Schnell erhob er ſich, hielt ein Tuch vor ſein 
Geſicht und eilte hinaus. Er war offenbar be- 
ſtrebt, nicht erkannt zu werden. 

Die plötzliche Entfernung fiel Faber auf; er 
hatte zwar nur undeutlich das Geſicht desſelben 
geſehen, allein es war ihm, als ob er ihm ſchon 
gendivo einmal begegnet wäre. Er konnte ſich 
nur nicht beſinnen, wo dies geweſen. Das ſtand 
aber feſt, daß er ein Bosniak war. Was mochte 
der mit den Türken zu verhandeln haben? Hier 
hieß es auf der Hut ſein. 

Die Männer am Feuer rückten auf das Geheiß 
des Wirthes näher zuſammen, um Reinhold und 
ſeinen Begleitern Platz am Feuer zu machen. Der 
Wirth mochte wohl die mißtrauiſchen Blicke bemerkt 
haben, mit denen Reinhold die Männer maß, denn 
er beeilte ſich zu erklären, es ſeien Holzfäller, welche 
in der Nähe im Walde beſchäftigt ſeſen und vor 
dem Unwetter hier Schutz geſucht hätten. Allein 
Reinhold ſchenkte ſeinen Angaben nicht rechten 
Glauben. Auf ſein Geheiß brachte der Wirth 
Biga, Gaourt, Schafkäſe und Zwiebeln und die 
vom weiten Wege Hungrigen ließen ſich's trefflich 
munden. Als ſie geſättigt, forderte Reinhold den 
Wirth auf, ihnen eine Schlafſtelle anzuweiſen. 
Derſelbe führte ſie in eine auf dem Boden befind— 
liche Kammer, wo er ihnen eine Streu zurecht ger 
macht hatte. Er wartete, bis ſie ſich niedergelegt 
hatten und entfernte ſich dann, indem er das Talg- 
licht, mit dem er ihnen hinaufgeleuchtet hatte, 
wieder mit ſich nahm. Es ſei, um einer Feuers⸗ 
gefahr vorzubeugen, ſagte er, welche durch Unvor— 
ſichtigkeit leicht herbeigeführt werden kann. Indeß 
dieſer Grund ſchien Reinhold nicht recht glaublich, 
auch meinte er zu hören, daß der Wirth die Kammer- 
thür von außen verriegelte. 

Als der Wirth die Treppe hinabgeſtiegen und 
ſeine Tritte verhallt waren, erhob Faber ſich wieder 
von ſeinem Lager, um ſich zu überzeugen, ob die 
Thür verriegelt ſei, auch wollte er ſich die Kammer 
etwas gründlicher anſehen, als wie er es in der 
kurzen Anweſenheit des Wirthes hatte thun können. 
Zum Glück hatte er einen kleinen Wachsſtock bei 
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Treppe herabzukommen. 


Elbing, den 


an der Alſter, wo ſie vielen Verkehr hatte. Sodann 
folgte ſie dem Rathe eines jungen Lords, der ſich 
3. Z. in Hamburg aufhielt, mit nach Leiceſter zu 
kommen. Dort wußte ſie ſich großartig als die 
Braut des Lords zu bewegen, wurde jedoch ſpäter 
von ihm an die friſche Luft geſetzt. Sie kam nach 
Deutſchland zurück. In Ludwigsluſt beleidigte ſie 
zwei Offiziere und wurde deswegen zu 500 Mark 
Geldſtrafe verurtheilt. Hierauf begab ſie ſich vor 
einiger Zeit nach Hannover. Daſelbſt hatte ſie vor 
drei Tagen ein Intermezzo mit einem höheren Be— 
amten, in deſſen Verlauf ſie ſchwere Beſchuldigungen 
gegen dieſen ausſprach. Sie wandte ſich nach Ham— 
burg und wurde hier geſtern Abend auf Requiſition 
der hannoverſchen Polizei verhaftet. Die Baroneß 
wurde, obwohl ſie eine hohe Caution anbot, nicht 
freigelaſſen. 

* Das Land der Erdbeeren. Ein Dorado 
der Erdbeereſſer iſt, ſo leſen wir in einem Artikel 
der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“, Süd— 
Californien, und der Graf von Helfenſtein, der 
bekanntlich meinte, es ſei gut, daß ſeine Güter 
nicht aus Erdbeeren beſtänden, ſonſt würde er ſie 
alle aufeſſen, hätte gut gethan, wenn er nicht zur 
Zeit der Bauernkriege, ſondern in unſeren Tagen 
dortlands gelebt hätte. In San Franeisko kann 
man jeden Tag friſche Erdbeeren kaufen — und 
zu welchen Preiſen! Um Weihnachten koſtet 1 
Pfund dieſer ſaftigen Frucht 10 Cts., im Mai 
und Juni die Hälfte. Nahezu 200 Aeres ſind bei 
der Ortſchaft Azuſa mit Erdbeeren bepflanzt. Die 
Hauptſaiſon beginnt im März, endet im Juli, und 
deckt ſelbſtverſtändlich nicht nur den Konſum für 
den Staat Karolina, ſondern wird in ganzen 
Waggonladungen nach den Central- und Oſtſtaaten 
des Uniongebietes geführt. Ein anderer Diſtrikt 
dieſes Staates, in welchem Erdbeeren kultivirt 
werden, iſt die Umgegend von Gardina, 10 Meilen 
ſüdlich von Los Angeles. Ein dortiger Züchter 
befaßt ſich lediglich mit „Monarch of the West“. 
Innerhalb dreier Tage wurden auf einer Fläche 
von 2½ Aeres 140 Körbe im Gewicht von je 30 
Pfund, alſo 4200 Pfund geerntet und zum Preiſe 
von 7 Cents pro Pfund verkauft. Nicht minder 
florirt der Handel in Newyork, wo in der Saiſon 
täglich nahezu 1 Million Liter dieſer Frucht ver— 
kauft werden. Der größte Züchter produzirt allein 
. Theil davon und beſchäftigt etwa 1000 

ücker. 5 
* Der Eskimo und feine Lampe. Wir 
leſen im neueſten Heft des „Globus“: Der Urſprung 
und die Verbreitung der Eskimolampe behandelt 
Walter Hough im „American Anthropogolist“. 
Die Eskimos bewohnen die Nordküſten des ameri- 


kaniſchen Continents von den Antlantiſchen Inſeln 


bis nach Labrador und Grönland. Spuren ihrer 
Wanderungen haben Forſcher ſelbſt in den höchſten 
nördlichen Breiten gefunden. In dieſer einzig da- 
ſtehenden unwirthlichen Gegend, unter ungünſtigen 
Bedingungen haben ſich die Eskimos wohl befunden 
und vermehrt. Sie bilden Familiengruppen oder 
Dörfer in großen Entfernungen längs der ausge— 
dehnten Küſte. Die Kälte, die langen Nächte, die 
Schwierigkeit des Reiſens, der Mangel an Holz 
und beſonders die Schwierigkeit, Trinkwaſſer zu 
fi, der ihm nun ausgezeichnete Dienſte leiſtete. 
In der That fand er die Thür von außen zuge 
riegelt, auch das einzige Fenſter war mit dicken 
Laden verſehen und mittelſt einer ſtarken Eifen- 
ſtange befeſtigt, ſo daß es nicht zu öffnen war. 
Das mußte verdächtig erſcheinen, es galt alſo, die 
größte Vorſicht zu beobachten, um nicht im Schlafe 
überrumpelt zu werden. So müde ſie auch waren, 
wurde beſchloſſen, daß nur immer zwei zu gleicher 
Zeit ſchlafen, die beiden anderen aber Wache halten 
ſollten. Reinhold übernahm gleich die erſte Wache 
mit einem Soldaten zuſammen. 

Es mochten ungefähr zwei Stunden verfloſſen 
ſein, ohne daß ſie etwas Verdächtiges bemerkt hat— 
ten, da ließ ſich plötzlich auf der Treppe ein leiſer 
Tritt hören. Offenbar war es der Wirth, der an— 
geſchlichen kam, um zu horchen, ob ſie ſchliefen. 
Das laute Schnarchen der beiden Schläfer ließ 
ihn dies glauben, denn nach kurzer Zeit ſchon ſtieg 
er die Treppe wieder hinab. Jetzt galt es. War 
ein Ueberfall beaſichtigt, ſo würde er ſicherlich bald 
erfolgen. 
Die beiden Schläfer wurden alſo geweckt, die 
Säbel umgeſchnallt und dann wurde hart an der 
Thür Poſto gefaßt, um wenn möglich, die Treppe 
zu erreichen, und das Freie zu gewinnen. Es 
dauerte denn auch nicht lange, ſo hörten ſie auch 
mehrere Perſonen die Treppe heraufkommen. In 
er einen Hand den Säbel, in der andern den 
Revolver, ſtanden die Krieger bereit, die Meuchler 
zu empfangen. Ihre Aufregung war groß, galt es 
doch einen Kampf auf Tod und Leben. 

Lei e wurde der Thürriegel zurückgeſchoben und 
gleich darauf erſchien im Rahmen der Thür die 
Geſtalt des Wirths, ein Licht in der Hand, vor⸗ 
ſichtig nach dem Lager hinſpähend. Doch Reinhold 
ließ ihm nicht lange Zeit, ein wuchtiger Hieb ſtreckte 
ihn zu Boden, das Licht erloſch. Zugleich feuer⸗ 
ten alle vier ihre Revolver auf die beſtürzt daſtehen 
den Räuber ab, ſtürmten hinaus und ſuchten die 
Dies gelang, aber unten 
wurden fie von den übrigen Mordgeſellen empfan⸗ 
gen, und hier entſpann ſich ein blutiger Kampf, den 
die Heerdgluth düſter beleuchtete. 

Reinhold und ſeine Gefährten kämpften mit dem 
Muthe der Verzweiflung. Sollte es ihnen nicht 
gelingen, ſich durchzuſchlagen, ſo wollten ſie ihr 
Leben. wenigſtens ſo theuer wie möglich verkaufen. 
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finden, ſind Hinderungsgründe für, jedes andere 
Volk, ſich in der Nähe der Eskimos anzuſiedeln. 
Der Eskimo beſitzt nun ein Hausgeräth, das unzer— 
trennlich von ſeinem häuslichen Leben und unerläß— 
lich für fein Wohlbefinden ift und ihn zum Be 
wohnen der arktiſchen Länder befähigt. Es iſt die 
Lampe, die er allein in dieſer Art auf dem ameri— 
kaniſchen Feſtlande beſitzt und deren Gebrauchsweiſe 
auch alleinſtehend in der ganzen Welt iſt. Die 
typiſche Eskimolampe iſt ein flacher Teller aus 
Speckſtein, der Docht beſteht aus Moos. 
Die etwa zwei Zoll hohe Flamme iſt 
klar und rauchlos, wenn man den Docht 
gut geputzt. Oel liefert der Speck größerer See- 
thiere, welcher durch die Hitze der Lampe geſchmolzen 
wird. Mit dieſer Lampe erleuchtet der Eskimo ſein 
Haus während der langen Polarnacht. Das Licht 
erzeugt eine bemerkenswerthe Wärme. Ueber der 
Flamme hängt der Kochtopf, und oben in der 
warmen, emporſteigenden Luft trocknet man die naſſen 
Kleider und ſchmilzt Schnee als Trinkwaſſer. Da 
die Lampe vornehmlich im Beſitz der Frau iſt, ſo 
kennt der Eskimo keinen treffenderen Ausdruck, um 
ein hohes Maß von Elend anzudeuten, als „wie 
eine Frau ohne Lampe“. Die Lampe wird nach 
dem Tode einer Frau auf deren Grab geſtellt. 
Da der Eskimo von ſeiner Lampe abhängt, iſt es 
folgerichtig zu behaupten, daß ſeine Einwanderung 
in das jetzt von ihm bewohnte Gebiet erſt nach der 
Erfindung der Lampe durch ihn erfolgen konnte. 
Die Lampe ſcheint auch die Verbreitung der Eskimos 
beeinflußt zu haben. Zum Feuermachen gebraucht 
der Eskimo den Feuerbohrer, doch hat er auch 
Kenntniß davon, daß man mit Feuerſtein und 
Pyriten Feuer erzeugen kann. Die Lampe iſt nur 
für Fette von hohem Brennwerth brauchbar, wie 
es Fiſche und Seehunde liefern, während das Fett 
der Rennthiere und anderer Landthiere nur geringen 
Brennwerth hat. Ob die Lampe eine eigene Er- 
findung des Eskimos iſt, iſt ſchwierig mit einiger 
Sicherheit zu ſagen. Der Verfaſſer hält es nicht 
für unmöglich, daß ſie dieſelbe bei ihrer erſten 
Berührung mit dem Europäer kennen lernten. 

Elbing, 2. Juli. Gegen Flöhe, Schnaken, 
Schwaben, Ruſſen, Wanzen und Fliegen kauft 
nur Lahr's Dalma. Es tödtet in 10 Minuten alle 
Fliegen im Zimmer. Nicht giftig Hunderte von Dank⸗ 
ſchreiben. Nur ächt zu haben in verſiegelten Flaſchen 
zu 15,30 und 50 Pfg., Staubbeutel 15 Pfg. in Elbing 
in allen Apotheken. 


Aus den Provinzen. 


Graudenz, 30. Juni. In einer heute unter 
dem Vorſitz des Herrn Regierungsraths Dr. 
Lewald auf dem Rathhauſe mit Vertretern der 
Induſtrie und des Handels abgehaltenen Conferenz 
wurde nochmals die Abgrenzung des Bezirks der 
Handelskammer Graudenz erörtert. Nachdem 
ſich die Intereſſenten in Graudenz, Schwetz, Roſen— 
berg, Marienwerder und Stuhm einſtimmig mit 
der Errichtung einer die genannten Städte und 
Kreiſe umfaſſenden Handelskammer mit dem Sitze 
in Graudenz einverſtanden erklärt hatten, wird 
nunmehr die Aufſtellung der Liſte der Wahl— 


kämpften ſie drei gegen ſechs. Aber bald lagen 
auch zwei Räuber blutend am Boden. Faber war 
ſchon bis zur Thür vorgedrungen, hatte den Riegel 
zurückgeſchoben und die Thür geöffnet, als ihm 
von draußen der junge Mann, der ſich vorhin ſo— 
fort entfernt hatte, entgegenſprang und mit blanker 
Waffe den Weg verſperrte. Jetzt erkannte ihn 
Reinhold; es war derſelbe, den er im Zelt des 
Chefs geſehen, der junge, adlige Bosniak. 

„Verräther!“ rief er ihm zu und drang dann 
mit dem Säbel auf ihn ein. Aber Igor empfing 
ihn kampfbereit. Ziſchend ſauſten die Klingen 
durch die Luft und trafen funkenſprühend aufein— 
ander. Da wurde Reinhold plötzlich auch von 
hinten angegriffen und während er ſich einen Mo— 
ment umwandte, um den neuen Gegner abzuwehren, 
verſetzte ihm» der erſte einen Hieb über den Kopf, 
der ihm faſt die Beſinnung raubte. Allein er 
beſaß noch fo viel Geiſtesgegenwart, ſich mit 
Blitzesſchnelle umzuwenden, und Igor den Hieb 
zurückzuzahlen, ſo daß dieſem die Wange vom Ohr 
bis zum Munde geſpalten wurde. Damit hatte 
Reinhold ſich aber auch ſein Leben gerettet, Igor 
taumelte zur Seite, der Ausgang war frei und 
Reinhold eilte hinaus. Mit Aufgebot ſeiner letzten 
Kraft lief er vom Hauſe fort dem Waldſaume zu, 
dort brach er ohnmächtig zuſammen. 

Wie lange er ſo gelegen, wußte er nicht, erſt 
die kalte Nachtluft und der aufs neue hervorbrechende 
Regen riefen ihn wieder ins Bewußtſein zurück. 
Anfangs konnte er ſich garnicht auf das Vorgefallene 
beſinnen. Ein brennender Durſt quälte ihn und 
im Kopfe fühlte er einen dumpfen Schmerz. Erſt 
ſeine blutüberſtrömten Kleider riefen ihm die Er- 
innerung an das eben Durchlebte zurück. Das 
erſte, was er that, war, ſich die Kopfwunde, ſo 
gut er konnte, zu verbinden; dann ſchleppte er ſich 
mühſam vorwärts, den Weg im Thale entlang. 
Wollte er hier im Thale nicht elendiglich umkommen, 
ſo mußte er eine menſchliche Wohnung zu erreichen 
ſuchen, ſelbſt auf die Gefahr hin, in türkiſche Hände 
zu fallen. Ein Schluck Wein, den er noch in 
ſeiner Feldflaſche hatte, löſchte den quälenden Durſt 
und regte ſeine Lebensgeiſter wieder etwas an. 

Langſam, ſehr langſam kam er vorwärts. Von 
ſeinen Gefährten ließ ſich keiner ſehen. Hatten ſie 
ihren Tod in dem Kampfe gefunden, oder waren 
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berechtigten erfolgen und alsdann die Wahl ſtatt— 
finden, ſodaß die Kammer in einigen Monaten 
conſtituirt werden wird. Als Vertreter der ge— 
nannten Städte und Kreiſe ſollen für den ganzen 
Handelskammerbezirk 15 Mitglieder in Ausſicht ge- 
nommen werden. Es wurde, wie der „Geſellige“ 
berichtet, von verſchiedenen Seiten Verwunderung 
darüber ausgeſprochen, daß die Vertreter der Stadt 
Culm es abgelehnt haben, der Handelskammer 
Graudenz beizutreten, hingegen ſich mit dem An— 
ſchluß an die Handelskammer Thorn einverſtanden 
erklärten, während nach Anſicht aller Redner die 
Intereſſen der Stadt und namentlich des Kreiſes 
Culm im Gegenſatz zu den Intereſſen der Grenz— 
ſtadt Thorn ſtehen und nach denen der Binnenſtadt 
Graudenz hinneigen. Der Thorner Handelskammer 
werden außer Culm die Kreiſe Brieſen, Strasburg 
und Löbau zugetheilt werden. 

X Jaſtrow, 30. Juni. Der heutige Johanni— 
Pferdemarkt war trotz des ſchönen Wetters doch 
nur mittelmäßig beſchickt. Es wurden namentlich 
Ackerpferde begehrt. Gute Waare erzielte einen 
Preis von 400 bis 500 Mark, während Material 
geringerer Güte 200 bis 350 Mark koſtete. Große 
Nachfrage herrſchte nach ein- bis zweijährigen Fohlen, 
welche hoch bezahlt wurden. Einzelne Exemplare 
brachten 200 bis 270 Mk. Auf dem Viehmarkte 
waren wenig Thiere vorhanden. Die Preiſe waren 
verhältnißmäßig hoch. Man zahlte für gute Milchkühe 
200 bis 240 Mark. — Auf dem Krammarkt 
ging das Geſchäft im Großen und Ganzen flau; 
denn infolge der Heuernte waren nur wenige Käufer 
erſchienen. 

Löbau, 30. Juni. Mit Hilfe mehrerer ge— 
meinnütziger Vereine aus Danzig bezw. Berlin iſt 
es Herrn Pfarrer Rietz ermöglicht worden, eine 
Volksbibliothek von faſt 200 Bänden ins Leben 
zu rufen. 


II Ausverkauf reduziie = 
Noffb. e e 


E M. 1.56 Pf. 
6 Meter soliden Sommerstoff 
z. Kleid für M. 1.80 Pf. 
6 Meter Loden, vorzgl. Qual., 
dop. br. 2. Kl. f. M 3.60Pf. 
6 Meter Mousseline laine 2. Kl. 
reine Wolle, f. M. 3.90 
Ausserordentliche Gelegen- 
heitskäufe in modernsten 
Kleider- und Blousenstoffen 


Muster zu extra reduzirten 
auf Verlangen Preisen 
kranco ins Haus. Versenden in einzelnen Me- 
tern franco ins Haus 
Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M. Versandthaus 
Separat-Abtheilung für 
Herrenstoffe: 
Modebilder Stoff zum ganzen Anzug 
gratis. M. 3.75. 
Cheviot zum ganzen Anzug 
e 


Einer von ihnen war freilich ſchon gefallen, und ſo fie hinweggeeilt, während er bewußtlos am Waldes- 


ſaum lag? 

Schon graute im Oſten der junge Tag. Sehn- 
ſüchtig ſchaute er aus, ob er nicht irgendwo ein 
Dorf entdecken könne, denn immer matter und 
matter wurde er. Endlich bemerkte er ſeitwärts 
von der Straße, hoch oben auf dem ziemlich ſteil 
abfallenden Flußufer ein Gehöft liegen. Es mußte 
wohl ein großes Beſitzthum ſein, denn das ſteinerne 
Wohnhaus war weit größer, als dies ſonſt bei 
Bauerngehöften der Fall zu fein pflegte, es machte 
einen ſchloßartigen Eindruck. N 

Dorthin lenkte Reinhold jetzt feine Schritte. 
Ach es war noch ein weiter Weg! In einem großen 
Bogen führte die Straße den Berg hinan. Würden 
ſeine Kräfte noch ausreichen? 

Immer häufiger mußte er ſich am Wegrande 
niederſetzen, um ſich zu erholen. Seine ganze 
Willenskraft bot er auf, die Schwäche zu über⸗ 
winden: das Mundfieber begann ſchon in ſeinen 
Adern zu wüthen. Zuletzt vermochte er ſich nicht 
mehr zu erheben und kroch auf allen Vieren bor- 
wärts. Allein er erreichte die Höhe nicht mehr. 
Ungefähr fünfzig Schritte vom Hauſe entfernt, 
brach er zuſammen. 5 

Noch einmal zog ſein vergangenes Leben wie 
im Fluge an ſeinem Geiſte vorüber, dann begannen 
die Sinne ihm zu ſchwinden, ſein letztes Wort, ſein 
letzter Gedanke war „Martha!“ 

Grau und trübe kam der Morgen; klagend 
fuhr der Wind durch die Blätter und ſchüttelte die 
Regentropfen von ihnen herab, gleich als wären es 
Thränen, die ſie weinten um das junge Leben, 
das hier zu erlöſchen drohte. Und tief im Grunde 
rauſchten die Wellen der Narenta und ſangen dem 
tapfern Krieger ein Sterbelied. 


IX. 
Treue Liebe. 

Hochſommer iſt's. Die Sonne ſendet ihre 
Strahlen faſt ſenkrecht herab und verbreitet eine 
ſengende Hitze. In den Städten und vornehmlich 
in den altersgrauen, mit ihren engen Gaſſen und 
Gäßchen herrſcht eine drückende Schwüle, die ſelbſt 
die kühle Nachtluft nicht ganz zu verdrängen vermag. 
Da ſucht ein Jeder, der es nur irgend ermöglichen 
kann, für einige Zeit der Stadt zu entfliehen. 


Auch Kommerzienrath Behrends hatte ſeine 


Kirchliche Anzeigen. 
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Am 4. Bonntage nach Trinitatis. 


At. Nieglai⸗ Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Nachm 2½ Uhr: Herr Kaplan Spohn. 

Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
En“ St. Marien. 

Vorm. 9½ Uhr: Einführung der 
Herren Pfarrer Bury, Weber und 
Bergan durch Herrn Superintendenten 
Schiefferdecker. Antrittspredigt: 
Herr Pfarrer Bergan. 

Geſang des Elbinger Kirchenchors. 
Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Nachm. 2 Uhr: Kein Gottesdienſt. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Kein Gottesdienſt. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗ Königen. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 9 ¼ Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt, wozu 
auch die Erwachſenen eingeladen wer⸗ 
den. Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annenkirche. 

Vorm. 9½¼ Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Nachmittags 2 Uhr: Taubſtummen⸗ 
Gottesdienſt. Herr Pfarrer Selke. 

Nachm. 3 Uhr: Jungfrauenverein. 
Herr Pfarrer Selke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Prediger Mayer. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Der Nachmittagsgottesdienſt fällt 

wegen anderer Amtshandlungen aus. 

St. Pauluskirche. 

Vorm. 9 Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Vorm. 11 Uhr: Beichte und Abend— 
mahl. 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 6 Uhr: Verſammlung der 
Confirmirten. 

Reformirte Kirche. 

Vorm. 11¼ Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vormittags 9¼, Nachmittags 4½ Uhr: 

Herr Prediger Horn. 

Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 

Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Hinrichs. 

In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pred. Hinrichs. 

Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt Freitag, den 1. d. Mts, 

Abends 8 Uhr, Sonnabend, den 
2. d. Mts., Morgens 8½ Uhr. 


er Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 


IJwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ol das im Grundhuche von Pangritz⸗ 
Colonie Nr. 2090 auf den Namen der 
Arbeiter Johann August und 
Amalie, geb. Schneider- Herzog · 
ſchen Eheleute eingetragene, in Pangritz⸗ 
Colonie belegene Grundſtück 


am 19. September 1898, 
Vormittags 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,78 Mk. 
Reinertrag und einer Fläche von 
0,29,40 Hektar zur Grundſteuer, mit 
105 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude— 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf— 
bedingungen können in der Gerichts 
ſchreiberei, Zimmer Nr. 11, eingeſehen 
werden. g 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 20. September 1898, 
Vormittags 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Elbing, den 25. Juni 1898. 


Königliches Amtsgericht. 


Trockene Maler-. Maurerſarben 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft ſman in T beſter Qualität Di 
billigſt. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


BEE Trockenen 7 
Dampfmaſchinen⸗Preßtorf 
ab Bruch à Mille 10 Mk. empfiehlt 


G. Leistikow, Neuhof, 
p. Neukirch, Kr. Elbing. 
Beſtellungen für Elbing nimmt 


Herr J. L. Reich, Altſt. Grün⸗ 


W. Hirsch Verlag, Mannheim. ſtraße 31, entgegen. 


reizend gelegene Villa in Oliva bezogen. 


Balkon ſaß eine junge Dame im ſchwarzen Kleide. 
Es iſt Martha, aber man erkennt ſie kaum wieder, 
ſo haben die letzten Monate ſie verändert. 


Das 


e 


Damen-, Herren, Alädchen⸗ und 
Küalben⸗Coufection, 
woll- und Wasch-Kleiderstoffen, 


Gustav Jacoby, 


Liſcherſtr. 44, 


neben der Apotheke. 


— — nenn 


Adolf Kapischke, Ofrtdr Ofpr. 


W 


* 


früher ſo roſige Geſichtchen iſt bleich, die Wangen 
ſind eingefallen und das ſonſt ſo lebhafte Auge hat 
ſeinen Glanz verloren und ſchaut ſo müde und 
matt aus. Unten im Garten ſtehen die Roſen in 
voller Pracht, die Nelken blühen und die Thau— 
perlen auf Blüthen und Blättern glitzern wie 
Diamanten. Aber Martha freut ſich nicht ihrer 
Schönheit und das farbenprächtige Landſchaftsbild, 
das ſich vor ihr entrollt, läßt ſie kalt und doch 
giebt es kaum ſeines Gleichen in Norddeutſchland! 

Alexander von Humboldt hat Danzig einmal 
ſeiner ſchönen Lage wegen „das nordiſche Neapel“ 
genannt und wahrlich, es verdient dieſe Bezeichnung. 
Aber man kann dieſen Vergleich noch ein wenig 
weiter ausdehuen und Oliva als das nordiſche 
Kloſter Camodoldi bezeichnen. Unter den reizenden 
Ortſchaften, welche den Golf von Neapel umkränzen, 
ſteht das nordweſtlich von Neapel gelegene Kloſter 
Camodoldi obenan und man behauptet, daß eine 
vorſpringende Spitze feines Gartens der ſchönſte 
Theil in Italien ſei. So iſt es auch mit Oliva 
Unter allen den ſchönen Orten in Danzigs Um— 
gebung, ſteht das eine Meile nordweſtlich davon 
gelegene Kloſter Oliva obenan. 

Es iſt, als ob „ein Stück Himmel auf die Erde 
herabgefallen iſt“, ſo vereint ſich hier Land und 
Meer zu einem lieblichen Bilde und man begreift, 
daß die alten Mönche gerade dieſen Platz ſich aus— 
gewählt haben, um hier ihr Kloſter zu bauen. 

Vom Balkon der Villa, die am Abhange des 
Karlsberges gelegen iſt, erſchließt ſich der ganze 
Zauber der Gegend. Nach rechts hin ſpaunt ſich 


in einem ſchimmernden Bogen, vom Silber— 
band eines Waldbachs durchſtrömt, das 
blüthenreihe - Thal hin. Die Hammerwerke 


dröhnen und die Mühlen klappern am Waſſer, 
das ſie mit den Rädern aufwirbeln und 
ſchaumgeſchlagen fallen laſſen, ſo daß buntfarbige 
Regenbogen im perlenden Elemente zittern. Gerade 
aus, am Fuße des Berges ſpielt der Morgenſonnen 
ſchein um die rothen Dächer und hohen Thürme der 
alten Ciſtercienſer-Abtei Oliva. Die frommen 
Mönche ſind längſt verſchwunden und das große 
Kloſtergebäude iſt jetzt ein Königliches Schloß, aber 
der umfangreiche Kloſtergarten mit ſeinen hohen, 
ſchuurgeraden Alleen, feiner berühmten Flüſtergrotte, 
mit ſeinen Blumenbeeten und grünen Raſenflächen 
wird noch gepflegt und gehegt wie ehemals. Auch 
die Kloſterkirche, eine der größten und ſchönſten 
gothiſchen Dome, hat den Wechſel der Zeiten über— 
dauert und in ihren hohen Hallen erſchallt noch 
heute das „Gloria“ zum Himmel empor, wie da- 
mals, als die Ciſtercienſer es andächtig ſangen. 
Ein Kranz freundlicher Häuſer hat ſich um die 


an ſeinen Mauern und Thürmen einen Ruhepunkt 
findet. Und zur Linken liegt das blaue Meer in 
ſeiner ganzen Schöne. Die Schaumſpitzen der 
Wellen kräuſeln ſich und glänzen im Sonnenſchein, 
Son es funkelt wie ein großer unabſehbarer Sma- 
ragd! 

Aber Martha hat heute kein Auge für alle dieſe 
Schönheit, keinen Sinn mehr dafür, ſeit ſie ihn 
verloren, den einzig Geliebten. Zu plötzlich war 
er ihr entriſſen, zu hart traf ſie der Schlag. Ihr 
junges Herz konnte ihn nicht ertragen und drohte 
zu brechen in unnennbarem Weh. Wie ein Froſt 
in der Frühlingsnacht die jungen Knospen und 
Blüthen unbarmherzig zerſtört, daß ſie langſam 
dahinwelken, jo war auch ihr junges Liebes⸗ 
hoffen grauſam vernichtet. Sie glich einer geknickten 
Blume. — 

Doch müſſen wir einige Zeit zurückgreifen, um 
den Leſer mit den Vorgängen im Hauſe des 
Kommerzienraths bekannt zu machen. 

Wie wir wiſſen, hatte der Kommerzienrath am 
Tage nach dem Balle ſeinen Neffen beauftragt, bei 
Lieutenant Faber vorzuſprechen, um ſich nach ſeinem 
Befinden zu erkundigen und ihm das Beileid des 
Kommerzienraths auszuſprechen über das Miß— 
geſchick, das ihn auf dem Balle betroffen. Wir 
wiſſen auch, daß Hermann dieſen Auftrag gerade 
im entgegengeſetzten Sinne ausführte, indem er zu 
Faber ſagte, der Onkel ſei erzürnt über ſein Be— 
tragen und Martha empört über die Beleidigung, 
die er ihr zugefügt, indem er ſie mit zu Boden 
geriſſen; er werde gut thun, einige Zeit vom Hauſe 
des Kommerzienraths fern zu bleiben, bis ſich die 
erſte Aufregung gelegt habe. Seinen Onkel aber 
hatte er auf deſſen Befragen mit einer neuen Lüge 
abgefunden. Faber ſei wieder ganz wohl, aber 
dienſtlich ſehr in Anſpruch genommen und laſſe ſich 
entſchuldigen, wenn er die nächſten Tage zu kommen 
verhindert ſein ſollte. Auf dieſe Weiſe wußte er 
das Fortbleiben Reinholds für einige Zeit unauf- 
fällig zu machen. Um aber weiteren Nachfragen 
des Onkels, der wieder für einige Zeit durch ſeinen 
Rheumatismus ans Zimmer gefeſſelt war, zu ent— 
gehen, wußte er dieſen zu beſtinmen, ihn auf eine 
Geſchäftsreiſe zu ſenden, die ihn vorausſichtlich 
einige Monate von der Heimath fern hielt. 

So kam es, daß der Kommerzienrath von 
Reinholds Unglück nichts erfuhr. Als dann nach 
Verlauf mehrerer Wochen Reinhold noch immer 
nichts von ſich hören ließ, ſandte er ſeinen Diener 
zu ihm, um ſich zu erkundigen, ob ihm irgend ein 
Unglück paſſirt ſei. Allein dieſer kam mit der 
Nachricht zurück, der Herr Lieutenant ſei ſchon ſeit 
einer Woche verreiſt und kehre jedenfalls nicht jo 
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beabſichtige ich meine Läger 
der Inventur wegen in 


um damit zu räumen, 


zu Kaunend billigen Preiſen 


zu verkaufen. 


Alter Markt 40. 


ſtets vorräthig. 


. — — — 


Löffel, 


Messer und Gabeln > 


in Silber, Prima Alfenide und Neusilber (weiss), 
halte stets in colossaler Auswahl am Lager und liefere hierin das 


Beste zu billigsten Preisen. 


Emil Hoepner, 


Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 


Friedrich Wilhelm-Platz 5 


Alt renommirtes Geschäft, gegründet 1863. 
* 


— 


Techniſches Geſchäft für 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 


Beſte Referenzen. 


Der Kommerzienrath war von dieſer Nachricht 
aufs Höchſte überraſcht und zürnte dem jungen 
Offizier, daß er in fo taktloſer Weiſe den Verkehr 
abgebrochen habe, nachdem er ihn doch in jeder 
Hinſicht ſo herzlich aufgenommen hatte. Aber eine 
innere Stimme ſagte ihm, daß er Faber doch wohl 
Unrecht thue, daß er doch wohl triftige Gründe 
für ſein Fernbleiben haben müſſe. Um ſich Gewiß⸗ 
heit darüber zu verſchaffen, begab er ſich, als er 
wieder ausgehen konnte, zu Lieutenant Weſſel. 

„Sie werden über meinen Beſuch erſtaunt ſein, 
nicht wahr, Herr Lieutenant“, begann der Kom⸗ 
merzienrath, als die gegenſeitige Begrüßung vor⸗ 
über war. 

„In der That, ich bin überraſcht,“ erwiderte 
Weſſel, indem er den alten Herrn zum Sofa ge— 
leitete und dann ihm gegenüber Platz nahm. 
„Welchem Anlaß verdanke ich die Ehre ihres Be— 
ſuches?“ 

„Der Flucht Ihres Kameraden Faber,“ fuhr 
der Kommerzienrath fort. „Seit jenem Balle bei 
mir, an dem er das Unglück hatte, von dem plötz⸗ 
lichen Unwohlſein befallen zu werden, hat er ſich 
nicht wieder bei mir blicken laſſen. Und doch hatte 
ich ihm durch meinen Neffen ſagen laſſen, daß ich 
nicht der Anſicht mancher Läſterzungen ſei, er habe 
den Unfall durch übermäßiges Trinken verſchuldet. 
Mehrere Wochen bin ich durch mein altes Leiden 
wieder aus Zimmer gefeſſelt geweſen und da habe 
ich ihn ſchmerzlich vermißt. Als ich nun, des 
Wartens müde, vor einigen Tagen in ſeine Woh⸗ 
nung ſchicke, kommt mein Diener mit der Meldung 
zurück, daß er ſeit mehr als einer Woche abgereiſt 
ſei und wohl nicht ſo bald zurückkehren werde. Sie 
werden mir gewiß Auskunft geben können, wie es 
ihm geht und wo er ſich befindet.“ 

Ueberraſcht hatte Lieutenant Weſſel ihn ange: 
hört und dies Erſtaunen ſpiegelte ſich auch auf 
ſeinem Geſichte wieder, als er nun ſagte: 

„Wie, Herr Kommerzienrath, Sie wußten von 
der ganzen traurigen Angelegenheit nichts, die Faber 
ſeine Stellung gekoſtet hat? Sie wußten davon 
nichts, obgleich Ihr Neffe, Herr Rabe, doch in erſter 
Linie daran betheiligt iſt?“ 

Jetzt war die Reihe des Erſtaunens am Kommer⸗ 
zienrath. „Was ſagen Sie, Faber wäre nicht mehr 
Offizier, und mein Neffe wäre bei der Sache be- 
theiligt? Ich habe keine Ahnung, was geſchehen iſt. 
Bitte, ſprechen Sie!“ 

Und Lieutenant Weſſel erzählte dem geſpannt 
lauſchenden Kommerzienrath den ganzen Verlauf 
von Reinholds Anklage und Verurtheilung. 

„Was ſagen Sie? Faber hätte ſein Ehrenwort 
gebrochen? Und mein Neffe hätte die Grauſamkeit 
gehabt, ihm die Zahlungsfriſt nicht zu verlängern? 
Sollte ich mich jo in dem Charakter Hermanns ge- 
täuſcht haben? Aber ſonderbar,“ fuhr der Kommer⸗ 


A, 


Niſcherſtr. 44, 


F. Ku N ] U nahe dem Fiſcherthor. 


empfiehlt ſein großes Lager in farbigen und ſchwarzen, ſatinirten, chagrinirten 
und lackirten Promenaden-, Sport- u. Tanzschuhen für Herren, 
Damen und Kinder. Lederfette, Cidersme, Lederappretur u. Lederfarben 


Auf dem alte Abtei gelagert und darüber hinaus ſchweift] bald zurück, da er die Wohnung aufgegeben habe. zienrath, mehr zu ſich ſelbſt als zu Weffel ſprechend, 
der Blick am waldigen Höhenzuge entlang, hinweg 
über das freundliche Langfuhr und das anmuthige 


Jäſchkethal, bis es an dem Maſtenwalde Danzigs, 


6. A . Müller 


Ban u. Kunftiſcherei 


mit Dampfbetrieb, 


Elbing, 
Reiferbahnſtraße 22, 
liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: 


Bhutiſchlerarbeiten 
in jedem Umfange von einfachſter bis 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. 
Wand⸗Paneele, Holzdecken und 
Zimmer⸗Ausſtattungen 
in ſtylgerechter Ausführung in jeder 
Holzart. 
Ladeneinrichtungen 
u. Ausſtattungen von Comtoirs 
für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. 
Parkettfußböden, Treppen⸗ 
anlagen, 
Sommer⸗Jalouſien, 
Kunſtmöbel ꝛc. 
Uebernahme d. inneren Ausbaues. 
eichnungen und Entwürfe 
jederzeit auf Wunſch. 


Frauen und Mädchen | 
benützen zur Erfrischung u. Verjüngung 
ihres Teints nur 


Grolichs Heublumenseile 
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Eunffikereil 
Monogramme, Läufer, Decken ꝛc. 


jeder Art werden auf das Sauberſte 
ausgeführt. 


Speeialität: Goldſtickerki. 
Junge Damen, eden welken 


können ſich melden 


Jungferndamm 1a, 
part. links. 


fort, „ſonderbar, von der ganzen Sache hat 
Hermann mir kein Wort geſagt. Nebenbei bemerkt, 
ift er ſeit einigen Wochen geſchäftlich verreiſt. Hm! 
hm! die Sache giebt mir zu denken. Und Faber 
ſollte wirklich ſo leichtſinnig geweſen ſein? Ich kann 
es kaum glauben.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Die deutſche Tiefſee⸗Expedition, für 
welche der Reichstag namhafte Mittel zur Ver- 
fügung geſtellt hat, wird unter Leitung des 
Profeſſors der Zoologie und Zootomie an der 
Leipziger Univerſität, Profeſſor Chun, welcher die 
Anregung zu dem Unternehmen gegeben hat, von 
Hamburg am 1. Auguſt aufbrechen, um namentlich 
an den ſüdlich vom Cap der guten Hoffnung 
gelegenen Meeren den Ozean bis auf Tauſende 
von Metern hinab mit der Lothmaſchine, dem 
Schlepp⸗ und dem Fangnetz hauptſächlich nach 
lebenden Organismen zu durchforſchen. Auf dem 
107 Meter langen, 3000 Tons haltenden und 10 
Knoten in der Stunde fahrenden Dampfer 
„Valdivia“ der Hamburg⸗Amerikalinie werden ſich 
zugleich mit Profeſſor Chun die Privatdozenten 
der Zoologie, Dr. zur Straſſen-Leipzig, Dr. Van⸗ 
hoeffen und Dr. Apftein Kiel, Dr. Braun Breslau 
und Dr. Brauer Marburg einſchiffen. Als Botaniker 
ſchließt ſich Prof. Dr. Schimper⸗Breslau, als 
Ozeanograph Dr. Schott von der Seewarte in 
Hamburg, als Chemiker Dr. Paul Schmidt Leipzig, 
als Bakteriolog und Schiffsarzt Dr. Bachmann⸗ 
Breslau und als Photograph und Zeichner Winter⸗ 
Frankfurt an. Die Führung des Schiffes über⸗ 
nimmt Kapitän Krech, während ein Offizier der 
Handelsmarine die Expedition als Navigateur 
begleitet. Dieſelbe wird u. A. einige Tage in 
Kamerun verweilen, Capſtadt anlaufen und Dar'es⸗ 
Salaam beſuchen, um die dortigen deutſchen Kolonien 
in Augenſchein zu nehmen. 


Heiteres. 


— Tröſtlich. Ein junger Mann ging zu einer 
Somnambule, um ſie über ſeine Zukunft zu befragen. 
„Sie werden in Kummer und Elend leben bis zu 
Ihrem dreißigſten Lebensjahre.“ „und dann?, 
„Dann .. werden Sie ſich daran gewöhnt haben!“ 
— Ein lakoniſches Inſerat veröffentlicht 
jahrein jahraus ein bekannter Newyorker Buchhändler, 
indem er, ſtatt auf Einzelheiten feiner Vorräthe ein- 
zugehen oder eine Liſte der Titel ſeiner Bücher zu 
bringen, ſich lediglich darauf beſchränkt, ſeinem Namen 
und ſeiner Adreſſe die Worte hinzuzufügen; „Leert 
Eure Börſen zu Gunſten Eures Kopfes!“ 


